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Das Haus brennt

Rette steh , wer Kann

„GreuelroeidangeiT
Das deutsche Volk erfährt nichts davon , daß der „ Füh¬

rer " Hitler seine Begründung des Mordes an Schleicher ,
dieser habe mit Frankreich konspiriert , durch den deut -

schcn Botschafter in Paris am Quai d ' Qrsay de - und

wehmütig hat zurücknehmen und sich und seine Presse
hat entschuldigen müssen .

Ebenso wird die neueste Rote der britischen
Regierung an die Reichsregierung unterschlagen , in
der sehr energisch um B e z a h l u n g der l Million Pfund

Sterling betragenden Warenschulden an englische
Geschäftsleute ersucht wird . Falls die RcichSregicrung
sich nicht zu sofortigen Verhandlungen herbeilasse , werde

die britische Regierung Kampfzölle gegen den

deutschen Import in Aussicht nehmen .

Die größte Automobilsabrik Deutschlands , die Qpel -
werke in Rllsselshcim , sind durch den Rohstoffmangel
in ihrer Produktion so bedroht , daß sie mit einer

Schließung des Betriebes im Herbst rech -

n e n, wenn sie nicht rechtzeitig durch entsprechende De -

Visenzuteilung Rohstoffe hereinnehmen können .

Die Siemenswerke stellen ihre Elektro -

kabeln nur noch aus Aluminium her .

Die deutschen Frauen - Zeitschriften veröffentlichen ge -

nau wie im Kriege ttüchenrezepte , die den äußersten

Mangel als hygienischen Vorteil predigen . Muster davon

werden wir noch bringen .
Bei den meisten deutschen Zahnärzten ist es un -

möglich , Gold für Zahnplombcn zu erhalte « . . .

In der Textilindustrie ist der Rohstoffmangel
alarmierend . Um uns nicht dem Vorwurf der Uebertrei -

bung auszusehen , veröffentlichen wir folgendes uns in

Qriginal vorliegendes Rundschreiben :

„ An die Herren Teppich - und Möbelfabrikanten "

Ich komme eben zurück von der Vertrctersitzunq des

UeberwachungSausschusses für Wolle , in der der katastrophale

Ernst im ganzen Wollgewcrbe immer deutlicher zutage tritt .

In den letzten Wochen hatte ich Gelegenheit , eine größere

Reihe unserer Abnehmer zu sehen und war entsetzt über

den Optimismus , der wegen der Wvllversorgung überall

herrscht . Dieser Optimismus basierte auf Mitteilungen

unserer Herren Kollegen , die teils noch große Lager besitzen ,

teils noch große Rohstosfmengen abgeschlossen hatten .

Wie kalsch diese Auffassung ist , mag aus folgenden Aus -

führungcn hervorgehen , die ich nur in großen Zügen infolge

Meiner Schweigepflicht geben kann .

1. Ich bitte jeden , die Reichsbankausweise grttnd -

Iich zu studieren , denn in denen liegt der Schlüssel zur gan -

zcn Rohstoffrage . Sie werden daraus ersehen , daß der De -

uisensiand der Reichsbank gegenüber den »Anforderungen

gleich null ist .
2. Einzelne Zahlen darf ich nicht angeben , nur die effektiv

bekannten Zahlen , daß im Monat März die Devisenansorde -

rnng für Wolle allein 52 Millionen betrug gegenüber SN Mil -

lionen in Normalzeiten . Die Anforderungen für Baumwolle

sind noch größer . Diese Steigerungen der Einfuhr basieren

auf dem großen ArbeitsbeschasfnngSprogramm der ver -

schieden ?» Bcklcidungöarten . deren Herstellung ja nur suk -

zessive abgebaut werden soll .

3. Wäschereien , Kämmereien und Spinnereien haben , ver -

anlaßt durch die Reichsbank , schon im vorigen Jahr aus Ziel

gekauft . Die Devisenzuteilung ist auf 3 v. H. ermäßigt wor -

den und es ist fraglich , ob sie in dieser Höhe weiter bestehen

kann . Die Ausländer , von denen gestern wieder verschiedene

Kommissionen in Berlin waren , haben deutlich erklärt , daß

sie nicht gewillt sind . Deutschland weiter zu beliefern , che die

Warenschuldcn bezahlt wären , auch in Deutschland besind -

liche Lager zu sperren oder zurückzurufen .
4. Diese Erklärung des Auslandes ist von entscheidender

Bedeutung für alle unsere Firmen , die aus dem Ausland

fertiges Garn beziehen , da die abgeschlossenen Verträge ( auch

bei uns liegen eine Reihe Käufe vor ) ' nicht geliefert werden .

3. Die Konsequenz aus dem Vorhcrgesagtcn ist b i e

Streckung der Arbeit . Schon gestern abend begannen

die Verhandlungen mit den verschiedenen Ministerien , in

welcher Höhe die Arbeitsstreckung vorgenommen werden

muß . Die Meinungen waren noch geteilt . Die Reglung wird

wahrscheinlich mit dem Erlaß 47 alö Ergänzung des Er -

tasses 42 in den nächsten Tagen bekannt gegeben . werden . Dg -

bei wurde sehr ernst die Weiterbeschäftigung der Angestellten

besprochen .
Tie Herren des Ministeriums baten , diese Frage nicht in

diesem Gremium zu behandeln , sondern jeder Firma vorerst

zu überlassen , eventuell mit dem Treuhänder der Arbeit zu

verhandeln .
6. Wenn ich vorstehende Ausführungen zusammenfasse , so

ist damit zu rechnen , daß wir in absehbarer Zeit keine Roh -

stosfc mehr bekommen , also sämtliche Firmen der Textil -

industrie , sofern sie auf Wolle oder Baumwolle angewiesen

sind , aus Liquidation arbeiten müssen , denn die Reichsbank ,

die wie bekannt schon starke Zahlungseinstellungen dem

Ausland gegenüber durchgeführt hat , hat eindeutig erklärt ,

keinen Pfennig weiter für Devisen genehmigen zu wollen .

7. Den Herren Möbclstofsfabrikanten , die am Eisenbahn -

plüschgeschäft dritter Klasse beteiligt sind , möchte ich mit -

teilen , daß auf Anforderung an Stoffen oder Wolle im Ein -

Verständnis mit dem Ministerium die Bewilligung rundweg

abgelehnt wurde . Die Eisenbahn ist an die Reichsbank ver -

wiesen worden , wo sie nach Ansicht der Sachverständigen auch

keinen Erfolg haben wird , so daß anzunehmen ist , daß

die Polsterung der dritten Wagenklasse zurückgestellt wird .

8. Den Herren möchte ich unter den vorstehenden Verhält -

nässen anheimstellen zu erwägen , ob es noch weiter ratsam

ist , in den gegen meine Intentionen geführten Ausgleichs -

Verhandlungen die Preise auf Qualität zu bestätigen und

nach . . . und Verkaufsmöglichkeitcn durchzudrücken .

In einer Zeit , wo das Hans brennt , streitet man sich nicht

um die Kosten einzelner Zimmereinrichtungen , sonder « man

rettet , was zu retten ist . Ich stehe rein persönlich auf dem

Standpunkt , daß einstweilen die Verhandlungen abgebrochen

werden und nur jedes Mitglied verpflichtet werden soll ,

seine noch vorhandenen Vorräte so vorteilhaft « ie möglich

zu verkaufen , also keine Untcrbietung der jetzigen Preise

vorzunehmen .
Während die Liquidation der . . . in der Wollindustrie

dürfte sich dann Gelegenheit geben , neue Gedanken für

Preisreglungen durchzuarbeiten und objektiver zu werten

Soweit mein Bericht .
Mit kollegialem Gruß !

Unterschrift .

llufSos ' ghelf sfaatsgefährildi
Nur im Strohhut ist die Arbeitsschlacht

zu gewinnen
Berlin , 23 . Aug . Die sächsische Landesfachgruppe Her -

renhüte und - mützen im Reichsbund des Tertileinzelhandels
veranstaltet laut „ Konfektionär " in Abwehr der hutlosen

Mode vom 17. September bis 4. Oktober einen großen

öffentlichen P r o p a g a n d a s e l d z u g, der den ganze r

Freistaat Sachsen erfassen und dazu beitragen soll , daß die

rückläufige Umsaytendenz der Herrenhutgeschäfte zum Still -

stand gebracht wird . Der sächsische Wirtschaftsminister Lenk

hat für die Werbung in Sachsen die Parole ausgegeben , daß

jeder Volksgenosse , der eine Kopfbedeckung

trägt , damit beweist , daß er die Arbeits -

s ch l a ch t gewinnen helfe . Es sei beabsichtigt , den

Werbefeldzug im Frühjahr nächsten Jahres für das ganze

Reich zu wiederholen und dabei hauptsächlich der Strohhut -

industrie die notwendige Hilfsstellung zu geben .

Nicht auf der Flucht erschießen !

Der preußische Innenminister hat jetzt bestimmt , daß da ?

T a u b e n s ch i e ß e n, wenn dabei lebende Tauben als Ziel

benutzt werden , nach den geltenden Bestimmungen des Tier -

schutzgesetzes verboten ist .

Für Marxisten und Juden steht leider ein solches Verbot

noch aus .

„ Ahnenpaß "
Der braunschweigische Finanzminister empfiehlt in einem

Erlaß die Anschauung eines sogenannten Ahnenpass e s .

Er solle die verschiedenen Dokumente zusammenfassen , die

für den Nachweis der arischen Abstammung notwendig seien ,

wie er für bestimmte Bernsszweige vorgeschrieben werde .

Colonia docet

Das Plakat im Strandbad Marienburg - Poll ( St ö l n) ,

welches sich gegen den Besuch nichtarischer Badegäste richtete ,

ist entfernt worden . Wie mitgeteilt wird , sind Maßnahmen

getroffen worden , die eö jedem ermöglichen , das Bad zu be -

suchen .
Bei 1 oo 000 Nein stimmen wirkte das Plakat nur noch

lächerlich .

Immer noch 30 . Juni

Bisher unbekannte Morde

Aus Schlesien wird uns berichtet : Im Zusammen -

hang mit der Aktion vom 80 . Juni wurde in Reichenbach

sEulengebirge ) der Besitzer eines großen Mühlenunterneh »

mens , Kommerzienrat Hilbert jnn . in seiner

Wohnung erschossen . H. gehörte z « den demokratisch orien »

tierten Großindustriellen Schlesiens . Er war verheiratet mit

einer Tochter des Grasen Scherr - Thoß , der wieder -

holt sein Gut den nationalen Verbänden , Stahlhelm , Tan -

nenbergbnnd und ähnlichen monarchistischen Organisationen

als Uebungsseld zur Verfügung stellte . Auch der Gras ist

erschossen worden .

Ferner gehört zu den Toten des 80 . Juni Erich Wag -

ner , bekannt durch sein Attentat aus den sozialdemokra »

tischen Redakteur P a e s ch k e.

Wagners Ermordung ist deshalb besonders interessant ,

weil hier zum erstenmal bekannt wird , daß auch Mitglieder

der berüchtigten Zelle G. , d. h. der F e m e o r g a n i s a t i o n

der NSDAP . , beseitigt wurden . Wagner , der durch seine

Haltung vor dem Schweidnitzer Sondergericht Herrn Hit »

ler und Herrn Himmler davor schützte , daß sie wegen

Anstiftung zum Mordversuch verhastet werden konnten ,

wurde während des Prozesses von Hitler öffentlich durch

Beförderung zum Truppführer , durch Neberreichung eines

Hitlerbildes und der zwei Bände des Hitlerwerkes „ Mein

Kamps " , beides mit eigenhändiger Widmung des „ Führers "

versehen , ausgezeichnet . Jetzt wurde er beseitigt , weil

dieser Mitwisser unbequem war . Es lebt von den Haupt -

beteiligten zur Zeit nur noch der Gras Obernitz , Gruppen -

sührer der SA . Frankens . Die übrigen , Heines , Hayn

und Gras Spreti sind bekanntlich ermordet .

Staatsmann £ r Enropas !
Man schreibt uns aus der Schweiz :

Staatsmänner Europas !
Eure Vorgänger haben den blutigsten Krieg der bis -

herigen Geschichte zu verantworten . Wollten sie ihn ?

O nein , sie hofften , den serbisch - österreichischen „ Zwischen -

fall " zu „lokalisieren " . Sie , die in einem System von

Bünden und Gegenbünden und sich kreuzenden „ Inter -

essensphären " lebten , an denen sich automatisch , wie an

einem fortlaufenden Bande der europäische Konflikt ent -

wickeln mußte . Armes Europa , das diesen fahrlässigen

Spielern ausgeliefert war — und ist .
Denn auch ihr habt nichts gelernt . Nichts gelernt aus

der Geschichte und jüngsten Entwicklung insbesondere .

Ihr arbeitet mit Methoden aus der Zeit Hammurabis ,

bestenfalls Friedrichs des Großen . Ihr verlaßt euch auf

Sicherheiten . Bündnisse , Verträge . Versprechungen , die

immer wieder gesichert und ergänzt werden müssen . Ihr

treibt eine Politik der kurzen Sichten in

einer weit , gewordenen Welt . Die Erde ist er -

schlössen widereinander , die Völker sinds . Ihr aber tut

so , als säßet ihr noch aus dem Isolierschemel vergangener

Jahrtausende .
Gewiß , ihr seid keine Eroberernaturen . Ihr wollt den

Frieden , in eurer Mehrzahl . Ihr könntet den Weltfrieden ,

das Ende der Kriegszeiten erzwingen , wenn ihr einen

wahren und uneigennützigen Plan des Friedens hättet .

Nun ihr aber ihn nicht habt , doktort ihr an den S y m p -

t o m e n des Völkerelends herum , statt an seinen Ur -

fachen . Träumt ihr von Rüstungsbeschränkungen , die

kein Mensch halten kann und halten wird , inmitten eines

Systems plan - und hirnloser Politik von vorgestern . Und

seid sehr erschreck,t, - wenn nun einer wie Hitler auftritt ,

der notorisch den Krieg will , als Dauerzustand der Mensch -

heit ihn seiner Nation predigen läßt , und sich den Teufel

schert um Moral und Recht im Innern , noch um eure

guten Absichten .
Ganz recht so, möchte man sagen , wenn es nicht Europa

und die Menschheit wären , um die es sich schließlich handelt

bei dieser Art organisierten Banditentums . Ganz recht

so, denn was war eigentlich Politik bisher

zum guten Teil anders , in den Absichten wie in

den Methoden , als getarnte Räuberei ? Das Geschwür

im Leibe Europas , die Hitlerei , ist nur der endlich sichtbar

gewordene Urgrund dieses Zustande ? , rücksichtslos zu

Ende gedachter und praktizierter Egoismus der Macht .

Daß dieses Geschwür gerade in Deutschland aufbrach , er -

klärt sich aus der Tatsache , daß in diesem Mittellande

alle Richtungen europäischen Lebens und Denkens sich

sammeln und ins Extrem steigern . So auch der Faschis -

mus . „ Die anderen Völker hängen auch , die Deutschen
aber haben das Handbuch des Henkers erfunden . " so

ähnlich äußerte sich Benedetto Croee während des Krieges .

Und wir sind schon wieder im Kriege .

Jg . Mix sind M Kriege . Zerstört das kaum Mder er -



Japan lenkt ein
Man glaubt Einigung in letzter Stunde

Tokio , 28. Aug . sEuropapreß . j Ueber dt « VertausSverhand -
lungen für 5' c Ostchinesische Bahn veröffentlicht das Außen -
Ministerium eine längere Darstellung , in der einleitend aus -
geführt wirb , daß diese Verhandlungen zwischen Rußland
und Mandschukuo stattgefunden hätten , und daß Japan
lediglich die Rolle des „ ehrlichen Maklers " gespielt habe .
Die Erklärung gibt zu , daß Towjetrußland seine ursprllng -
ltche Forderung von 625 Millionen Ben sehr wesentlich er -
mäßigt habe , steht das aber als Beweis dafür an , daß diese
Forderung übermäßig hoch gewesen sei . Die letzte russische
Forderung belief sich auf nur noch 160 Millionen Uen , wozu
noch 8(1 Millionen ? 1en für den PcnsionSfonds der russischen
Bahuangestellte » kommen . Japan dagegen bietet 120 Mil¬
lionen ? ) en zuzüglich der 36 Millionen Z) en für den Pen - '
sionsfonds . so daß , wie in der Erklärung gleichfalls betont
wird , der Unterschied nicht sehr groß ist und
eine Einigung möglich sein müßte .

Die japanische Regierung müsse , so wird in der Eni -
schließung weiter betont , die russischen Anschuldigungen , daß
mit - tst Verhaftungen sowjetrussischer Bahnangestclltcr ein

Druck ausgeübt werben solle , energisch zurückweisen : sie habe
aber andererseits den Eindruck , daß Rußland die Verbano -
lungen in der Hoffnung aus den Ausbruch einer Krise i «

Jrvan hinausgezögert habe . Die Erklärung schließt mit dem
Ausdruck der Hoffnung , daß es auch jetzt noch zu einer

Einigung zwischen Zowjetrußland und Mandschukuo ^kom-
nun werde , womit die Ursache der Reibungen zwischen Sow¬
jetrußland , Japan und Mandschukuo beseitigt würde . — Die

Regierung von Mandschukuo ,
Sie bisher über den Zusammenbruch der Verhandlungen
über den Verkauf der Chinesischen Ostbahn Stillschweigen
beobachtet hatte , gibt nunmehr ebenfalls eine Erklärung
heraus , in dir die von Japan gemachten Angaben einschließ -
lich der von beiden Seiten geforderten bzw . gebotenen Preiie
in vollem Umfang bestätigt werden . Im Gegensatz zu dem
japanischen Kommunique findet sich jedoch in der Erklärung
der Regierung von Mandschukuo keine Andeutung
darüber , daß die entstand « « » Schwierigkeiten noch beige -
leg « werden können .

Wachte Vertrauen auf eine neue und weisere Staatskunst .
Zerstört die Hoffnung auf gemeinsamen wirtschaftlichen
Wiederaufbau Europas . Die Jugend zum guten Teil de -
moralisiert , verzweifelt , bereit , sich Abenteurern anzuver -
trauen . Karl May gegen Karl Marx . Geschichte : ein
Indianer - und Abenteuererroman . Krieg der Menschlich -
keit , nicht vier - , nicht dreißig - , hundert - und tausend -
jahriger Krieg ! Nieder mit den „ Saboteuren " , den

SDefaitisten" im Innern . Es lebe unsere glorreiche Armee !
kugeln hier , Kugeln dort , schon schwirrt eine über die

Grenze . Wird sie allein bleiben ? Seht euch vor in euren
Klubsesseln , ihr Diplomaten . Der Hitler hat keine Kriegs -
erklärung erst erlassen gegen die eigenen Volksgenossen ,
er wkrd mit euch nicht anders verfahren . Eines Morgens
beim Erwachen werdet ihr wissen , daß Krieg ist.

Es ist Krieg , weil nie Friede war , recht gesehen . Weil
die Kunst aller Politik , auch der „friedlichen " , bisher in
Angriff und Verteidigung bestand , im Nehmen dessen ,
was man nehmen konnte und Festhalten dessen , was man
besaß . Mochte der Nachbar leiden , untergehn , wenn das
eigene Haus nur gedieh . Alle Vertrage mehr oder weniger
erpreßt , erfeilscht , Gebiete okkupiert , früher auch wohl
erheiratet , vertauscht . Geographische , nationale und wirt -
schriftliche Zusammenhänge zerstört - wenn die Vernunft
sich trotzdem einigermaßen durchsetzte , die Staatenkarte
des heutigen Europa ein vergleichsweise organisches Bild
gibt als etwa im 17 . Jahrhundert — es ist weniger das
Verdienst eurer Vorgänger und eures , als von Mächten ,
die stärker waren als ihr , großer Volksbewegungen , denen
ihr entsprechen mußtet . Von den Friedensverträgen von
1919 aber hat man mit Recht gesagt , daß sie zum Teil die
Balkanisierung Europas bedeuteten .

Wie der Anfang , so der Ausgang . Beklagt euch Nicht ,
daß „ balkanische Methoden " überhandnehmen , Europa
von Komitadschis gemeuchelt wird . Eure Unfähigkeit und
Unenergie sind nur zu einladend . Wir aber sagen : „ Hin -
weg mit euch , wenn ihr nichts Besseres
könnt , alseureFeuersvritzenhin - undher -
fahren,währendesdrübenbrenn t . " Alle von
euch wissen , wer Hitler und seine Spießgesellen sind , wie
das deutsche Volk abermals belogen wird , um des aller
Wahrscheinlichkeit zum Trotz wieder einmal erhofften
„ Endsieges " willen , eines Sieges , der kein besseres System
bringen wird als eures von 1919 , vielmehr nur neue
namenlose Opfer kosten . Alle fühlen die Gefahr der

Explosion und keiner wagt es offiziell auszusprechen , daß
in eurer Mitte , als euresgleichen , ein

emporgekommen durch Verhetzung und Gewalt , ein

Stoßes
Volk zu Verbrechern und Verrückten macht ,

nnerdeutsche Angelegenheiten ? Möglichkeit von Re -

vressalien gegen eure Landsleute in Deutschland ? Können
das Gründe sein , wo es um das Interesse aller geht ? Euer
Wesen ist Verlogenheit und ihr geratet in Gefahr , der -
einst als Begünstiger jener Volksverbrecher in einer enro -
päifchen Volksbewegung mit jenen vor Gericht gestellt zu
werden .

Gewiß hätte es Hitler in der Hand , gegenüber einer
europäischen Aechtung sich erst recht als den Unschuldigen ,
Angegriffenen aufzuspielen und dem Volk vorzuspielen ,
es . nicht , er , sei gemeint . Gewiß könnte auch dann eine
Explosion dt « Folge sein , aber sie würde minder Schaden
stiften , als die nun planmäßig vorbereitete . Allerdinas
— ihr müßtet selber ehrlich sein . Anders als er , erfüllt
von wahrem Willen zur Genossenschaftlich keit ,
sachlichem Aufbau des Völkerdaseins auf Grund seiner
natürlichen Begebenheiten . Ihr müßt eure sämtlichen
historischen Rechtstitel zu verbrennen bereit sein , wenn
Vernunft und wahres Recht eine andere Gruppierung der
Völkerwelt verlangen , als sie zum Teil heute ist , andere

Grenzen , Zusammenschlüsse , einen astdern , organisch auf -
gebauten Völkerbund .

Denkt ihr so weit ? Könnt ihr so weit denken ? Neu -

aufbau der Menschheit , nicht zugunsten einer Rasse ,
Nation , Klasse — sondern als in allen Nassen , Nationen ,
Klassen zusammenarbeitender Genossenschaft . Nicht ein

Vier - und FUnfjahresplan . vielmehr Arbeit für wahrhaft
unbegrenzte Zukünfte , eines neuen geschichtlichen Da -

seins . eines neuen Geschichtstags ? Ich fürchte : nein . Ihr
werdet fortfahren mit euren Halbheiten und eines Tages ,
wenn ihr wohl oder übel handeln müht , eure Feuerspritzen
unbrauchbar finden . Der Ober . . . . . wird trotzdem nicht
triumphieren , aber der Fluch van Millionen Müttern

wird euch ins Grab folgen . Wollt ihr das ? Ich sprach
offen . Mögen die Völker zusehen , ob sie. euch so lange
dulden ! V.

Wahllcrror wird zugegeMcn
Dortmund , 23. Aug . Die „ Westfälische Lanbes - Zcitung "

macht zu de » Ergebnissen der „ Wahl " die folgenden Bemer -
kungen : „ Wie kaum eine andere Wahl , hat diese die Mög -
lichkeit geboten , ein » ml die Gegner des Führers ausfindig
zu machen . . . Hier < tm Ehrtstlnenstlft am Südrandweg 6>
find doch tatsächlich nur 123 Ja - Stimmen , dagegen 52 Nein -
und 11 ungültige Stimmen ( mithin 63 Nein - Stimmenj ge -
zählt worden , das sind also über 56 Prozent , die sich als
Feinde Adolf Hitlers bekennen . " Dieser Mitteilung , die un -
verhüllt den Zweck der öffentlichen Denunziation hat , folgt
ritt Eingeständnis über die Borbereitungen der „ Wahl " :
. . . Man geht wohl nicht fehl in der Annahme , daß hier erst
nach einer kräftigen Bearbeitung der Gemüter zur Wahl -
Urne geschritten worden ist ". Dieser „ kräftigen Bearbeitung "
wird jetzt , nach Bekanntwerden des Resultats , ganz ohne
Zweifel eine noch kräftigere folgen .

HaKenhreninngzeug
über der Sdiweiz
„ Alles stimmt mit Ja "

Bon der Schweizer Grenze wird berichtet , daß am Sonntag
über dem an der deutschen Grenze liegenden schweizerischen
Dorf ThahNgen ein deutsches Propagandaflugzeug eine
ganze Menge kleiner gelber Flugzcttel abwarf , auf denen
rot ausgedruckt war : „ Alles stimmt mit Ja ! " Das Flugzeug
trug die deutschen Hoheitszeichen . Bon de » Flugzetteln hat
die Schuljugend einige Hundert gesammelt und der Grenz -
stelle abgeliefert .

„ Angriff " Uber Göring
Berlin , 23. Aug . sJnpreßs : In dem Artikel des „Angriff " ,

der sich mit der Frage beschäftigt , welche Gründe die Nein -
Sager bestimmt habe » können , Hitler abzulehnen , befindet
sich dir folgende Anspielung auf Göring : . . Ein anderer
sieht , wie ein Amtsleiter der NSDAP , versagt , einen über
den Durst trinkt ober lametta - eitel einher -
st o l z i e r t . "

„ Die Zeit der Katholiken vorbei "

Trier , 28. Aug . sJnpreßs : Das „ Nationalblatt " in Trktt
richtet an die Katholiken folgende Warnung
und Drohung : „ Man muß wissen , daß diese politisie -
rendc Geistlichkeit , die in der Nachkriegszeit das Beten ver -
lernt hatte und deren Tätigkeit und Lebensaufgabe nur noch
Im widerlichsten Kampf gegen die Bewegung des Führers
bestanden hatte , das Werk des Führers feit Jahr und Tag
sabotiert hat , daß sie sich sogar nicht gescheut hat , offen gegen
die Wahl de « Führers Stellung zu nehmen , man muß das
vcriverflichc Treiben dieser Clique miterlebt haben , um da ?
Ergebnis der Westmark am gestrigen Tage verhältnismäßig
richtig bewerten zu können . Einmal mutz es offen ausgc -
sprochcn werden : „ Das Treiben gewisser Kreise ,
die Zeit des Zentrums nicht vergessen kön -
nen noch wollen , muß einmal ein Ende haben . "

„ Notstand "
Berlin , 22 . Aug . sJnpreßs : Zu den 43 deutschen Städten ,

in denen der Nolstand erklärt worden ist , sind weitere drei
Großstädte hinzugekommen : Bochum , Gelscnkirchen
und Dortmund .

Allgemeine Schwörerei
„ Adolf Hitler treu und gehorsam "

Berlin , 23. Aug . In Versolg des Gesetzes über das StaatS -

cberhaüpt des Deutschen Reiches und der Volksabstimmung
vom 19. August hat die Reichoregicrung das folgende Gesetz
„ Ucbcr die Vereidigung der Beamte » und der Soldaten der

Wehrmacht " beschlossen , das in Nr . 98 des Reichsgesetzblat -
tcs Teil 1 veröffentlicht ist .

Der Diensteid der öffentlichen Beamten lau -
tet : „ Ich schivöre : Ich werde dem Führer des Deutschen Ret -
ches und Volkes , Adolf Hitler , treu und gehorsam sein , die

Gesetze beachten und meine Amtspflichten gewissenhaft er -
füllen , sowahr mir Gott helfe . "

Der Diensteid der E o l d a te n der Wehrmacht lau -
tet : „ Ich schivöre bei Gott diesen heiligen Eid , baß ich dem
Führer des Deutschen Reiches und Volkes , Adolf Hitler , dem

Oberbefehlshaber der Wehrmacht , unbedingten Gehorsam
leisten uud als tapferer Soldat bereit sein will , jederzeit
für diesen Eid mein Leben einzusetzen . "

Die im Dienst befindlichen Beamten sind unverzüa -
lich zu vereidigen .

ftiidi ! vor der Beschwerde
Heß mahnt

Berlin , 28. Aug . Der Stellvertreter des Führers , Rudolf
Heß , hat eine Verfügung erlassen , wonach alle mündlichen
oder schriftlichen Besch » Verden in bezya aus innere
PartkinNgelegenftcite » in Zukunft nur an die Dienststellen
der Nationalsozialistische » Partei und ihre Leiter öder an
Adolf Hitler und Rudolf Heß persönlich gerichtet werden
dürfen , nicht aber an staatliche oder andere Stellen bzw .
Partei - und Nichtpa teigenoffen . Zuwiderhandelnde sollen
rücksichtslos aus der Partei ausgestoßen
werden .

Flucht vor der Wahrheit

Lnzern , 23. Aug . Das „ Luzerner Tagblatt " ist in
Teutschland auf unbefristete Zeit verboten worden . Wie
die Redaktion mitteilt , ist ihr die Ankündigung hiervon von
der außenpolitischen Abteilung des eldaenösstichen Politischen
Departements zugekommen , die sie ihrerseits auf dlploma -
tischem Wege aus Berlin erhalten hat .

Baldur von Sdilradi
Wir veröffentlichten gestern Berliner Gerllchte , wonach

Bald u r von Schirach . der Reichssugendsührer .
S e lb st m o r d ' vcrtibt haben sollte . Die gleiche Meldung
von diesen Gerüchten brachten auch die großen Schweizer
Blätter . Jetzt bezeichnet das Deutsch « Nachrichtenbüro die
Meldung vom Tode des Reichssugendsührers Baldur von
Schirach als „ frei erfunden " .

Wir nehmen davon Notiz . WaS es mit Baldur von
Schirach . der Gegenstand unzähliger Gespräche im „ dritten
Reich " ist , eigentlich für eine Bewandtnis hat . wird man in
Kürze genauer erfahren . In der Oeffentlichkeit hört und
sieht man seit Woche » nichts mehr von ihm .

„ Poiiieibcfugimse "
Was die Hitlerjugend sich herausnimmt

Weimar . Tie Gebietsprrssestellc der HI , Thüringens gibt
jetzt eine Anordnung des Landesbeauftragtcn des Reichs -
jugeudführers Günther Blum bekannt , in der es u. ä.
heißt :

Trotz mehrfacher mündlicher » nd schriftlicher Hinweise
werde immer wieder gemeldet , baß einzelne Dienststellen der
Hitlerjugend und des Jungvolks sich P v l i z e i b e s U g -
Nisse anmaßten und selbständige Handlungen begingen ,
die Sache der Behörden oder Poltzeiorgäne seien . In ein -
zelnen Fällen seien PolizeikrMen , die sich berechtigterweise
hiergegen wandten und solche Handlungen z » verhindern
uchten , Antworten gegebe » worden , die daraus schließen
ieße ». daß die Haltung , öle gegenilber dem Staate und

seinen Organen einzunehmen sei , noch nicht allen Führern
klargeworden sei .

Dies veranlasse den Landrsbeanstragten mit aller
Schärfe , folgendes festzustellen : Wie die gesamte national -
sozialistliche Bewegung , so stehe die HJ . aus dem Stand -
punkt des Führerprinzips . Wer in der Partei oder im « taate
irgendeine veraniwörtliche Stellung einnehme , stehe an die -
fer Stelle gleichsam als Beauftragter des Führer selbst .
Wer ihm nicht die Achtung nüd den Gehorsam zolle , die er
krnst seiner Stellung zu beanspruchen habe , verweigere bei¬
de » damit auch gleichsam denk Führer . Führer , die trotz
dieses Hinweises in ZUkttust wieder gegen diese
Grundsätze verstießen , hätten zu gewärtigen , daß sie wegen
Disziplinlosigkeit ihres Amtes enthoben oder , in schwe¬
re » Fällen , aus der HJ . a ü s g e s ch l ö s s e >t würben . Wenn
Fälle einträten , wo der Führer glaube , irgendetwas bean -
standen *i , müssen . fö solle er es an sein « vörasietzte Dienst -
st - lle melden , die dann Ö«p Beschwerde an die zuständige

?telle weiterlelte » werde Ttaatsjngend sein , heiß « in erster
inte die Gesetze und Forcken des Staates ächten und

anerkennen

Leg Mir 30 Piennlge
Und Lohnkürzungen

Man schreibt uns aus Hannöver : Dr . Leu ist vor
wenigen Wochen I » den Contiwerken gewesen . Zur Etin »
nerUng an diese » Besuch haben die Werke ei » Dreisarben -
bild herstellen lallen , das Dr . Leu darstellt , wie er einem
Arbeiter die Hand drückt . SS ivar Pflicht jedes Arbeiters ,
«in solches Bild zum Preise von 36 Psennig abzunehmen .
In den Contiwerken , wo 0600 Arbeiter beschäftigt sind , stnd
in den letzten Wochen starke Kürzungen der Akkordsätze er -
solgt . Wie von ganz zuverlässigen Bcurtetlern der Verhält -
nisse uns berichtet wurde , sind Akkordkttrzungen für ein -
zelne Arveiterkategorien in Höhe von 10 —17 Mark wöchent¬
lich erfolgt . Als einzelne Arbeiter mit einer Klage drohten ,
wurde der zu unrecht einbehaltene Lohn nachgezahlt . Die
Direktion sagte diesen Arbeitern , sie möchte » hiervon den
anderen nichts lagen , damit diese die Rachzahlung der ein -
behaltenen Akkordsätze nicht forderten .

Man driidif sidi
Trotz großem Bonzenapparat

Man schreibt uns aus Köln :

Uns lag eine Bersammlungseinladung von einer Orts -
gruppe der Kölner NSDAP , vor , die darauf hinwies , daß
der BersaMMliingSbesuch tu den Ortsgruppen außerordent -
lich schlecht ist . Noch nicht 30 Prozent der eingeschriebenen
Mitglieder besuchen die Pslichtverfammlnngen . Jedes Mit -
gl ' « » hat mindestens eine Pslichtversammliing im Mottat .
Die Einladung zu dieser Piiichtveriammliing enthält einen
kleinen abreißbaren Anhang , auf den das Mitglied leinen
Namen schreiben muß und den es erst nach Schluß der Ber -
sammlung am Ausgang des Bersammkuugslokales abzu -
- üben bat .

Nazi - Bürgermeister verprügelt
Karlsruhe , 22. . Aug . Der nationalsozialistische Bürger¬

meister von Lörrach , Boß , hat , wie sein Parteigenosse Lea ,
ein « erhebliche Schwäche für Alkohol . Er mußte Verschieden » -
I ' ch in betrunkenem Zustand aus Lokalen der Stadt nach
Hanse befördert iverbe » . In den letzten Tagen Ist es zu
einem Znsammetistöß zwischen Boß und einer SA . - Patroulll «
gekommen . Tie SA. - Streife forderte den Bürgermeister nach
1 Uhr nachts zum Verlosten eines Lokals auf . Boß leistet «
der Aufforderung keine Folge . Augenzeugen berichten , daß
er die SA . - Leute beschimpfte und schließlich nach lebhaften
Auseinandersetzungen tätlich gegen sie vorging . Daraufhin
wurde der Herr Bürgermeister von der SA . unter Pufft »
und Schlägen aus dem Lokal entfernt .

Kleiner Irrtum

Prag , 22. Aug . Die „ Prager Presse " schreibt : „ Unter dt »
ersten Opiern des „ Strafgerichts " , das Adolf Hitler am
30. Juni hielt , befand sich der Ehci der sächsischen Polizei ussd
SA. - Führer v o n D e t t e N. Es wurde behauptet , daß Dellen
zu den Mitverschworenen des Stabschefs Röbm gehörte und
baß er ausersehen gewesen fei , in ber neuen Regierung , die
Röhm angeblich nach dem Sturz des jetzigen Kabinetts bil -
den wollte , der Außenminister zu werden . Das hat ihm das
Leben gekostet . Er wurde in Bcrlin - Lichterielde , ohne ver -
nommen zu sein , erschossen . Inzwischen hat s i ch s e i n 0
Unschuld h e r a ii S. ü e st e l l t . Seine Witwe , die aus der
bekannten sächsischen AdetSfaMilie von Nidda stammt , erhielt
die Verständigung , sich an einem bestimmten Tag zu anae -
gebener Stunde am Grabe ihres Mannes einzufinden . Sie
»olgte der Aufforderung und traf an dem Grabe de « Stell -
Vertreter des Führers , Relchsminister Rudolf Heß , der
eine kürze Ansprache hielt ünd dem „ toten Kameraden " durch
den Hitlergrüß die Ehre erwies . D ä s w ä r d l e „ R e h a -
Visitation " des Töten . Frau von Dttten bekam Nöch die
Mitteilung , daß ihr Mann infolge . salscherAngebe »
rei " hingerichtet Wörden sei . Sie erhält eiste Pettsto ». DU
Fall von Detten ist nicht der einzige solcher Art . -



Biliös um die Saar
In einer Meinen Bürgermeisterei an der Grenze
48 Prozent HUlergegner

Hermeskeil , 22. Aug . Das amtliche Wahlergebnis der
Bürgermeisterei Hermeskeil bringt ein geradezu über -
Laichendes Ergebnis . Die Nein - Stimmen und die ungültigen
stimmen haben eine ungeheure Vermehrung erfahren . 0 »
mehreren Dörfern der Bürgermeisterei erreichten die Geg -
« er Hitlers eine Stimmenzahl , die den Reichsdurchschnitt
um das Drei - und Vierfache übersteigt . In dem Orte
Ras ch e i d wurden nach der Mitteilung der Nazi - „ Hoch -
waldzeitung " insgesamt 317 Stimmen abgegeben . Davon
entfielen auf Ia - Stimmen 165 , Nein - Stimmen 98 , ungültig
•►4. Die Hitlergegner brachten es somit auf 132 Stimmen ,
- xas sind sage und schreibe 48 Prozent . In Gusenberg
wurden abgegeben : Ja - Stimmen 258 , Nein - Ttimmen 191 ,
ungültig 19. Die Gegner Hitlers erreichten somit 31,6 Pro -
»ent . Im Orte Grimburg wurden abgegeben : Ja - Stim -
wen 134 , Nein - Stimmen 62, ungültig 22. Die Hitlergegncr
machten mithin 49 Prozent der Stimmen aus .

Eine gute Antwort
Die Regierungskommission an Hitler

Saarbrücken , 22. August 1934 .
Die Regierungskommission des Saargcbiets hat am

»1. August 1934 folgende Verbalnote an das Auswärtige Amt

in ^Berlin gerichtet :
Die Regicrungskommission des Saargebietes beehrt sich ,

dem Auswärtigen Amt den Empfang der Verbalnote Ii S . G.
vom 14. August 1934 zu bestätigen , welche sich mit der

mißbräuchlichen AusdruckSweise befaßt , die sich einige im
Saargebiet erscheinende Zeitungen beim Ableben des Herrn
Reichspräsidenten Gcneralfeldmarschall von Hindenburg zu -
schulden kommen ließen .

Die Regierungskommission , welche in gleichem Maße wie
die deutsche Regierung diese Exzesse mißbilligt , hatte nicht
verfehlt , sich mit denselben bereits vor Erhalt der Verbalnote
zu beschäftigen . Bei Erörterung der zu ergreifenden Maß -
regeln stellte sie mit Bedauern fest , daß keine Gesetzes -
bestimmung zur Unterdrückung schimpflicher Angriffe gegen
verstorbene Staatsmänner vorhanden ist : diese Fälle unter -
liegen allein dem Urteil des AnstandeS und der öffentlichen
Meinung . Somit vermochte die Regierungskommission nur
die AusdruckSweise , die anläßlich dieses traurigen Ereignisses
von einigen Zeitungen des Gebietes geführt wurde , ebenso -
sehr zu beklagen ,

wie diejenige anderer Zeitungen bei der Ermordung des
österreichischen Bundeskanzlers .
Was die gegen Seine Exzellenz den Führer und Reichs -

kanzler gerichteten Schmähungen anbelangt , hatte die Rc -
gierungskommission bereits vor dem 14. August gegen zwei
Zeitungen Sanktionen ergriffen , welche nach dem derzeitigen
Stand ihrer Gesetzgebung zulässig erschienen ,

eine Tatsache , die der Aufmerksamkeit der Deutschen Rc -
gicrung entgangen sein dürste .

Sie hatte ferner vor diesem Zeitpunkt den Entwurf einer
Verordnung vorbereitet , durch welche sie instandgesetzt werden
soll , gegen Druckschriften , welche sich Ausfälle gegen Staats -
oberhäupter zuschulden kommen lassen , einzuschreiten . Der
Entwurf liegt zur Zeit den gewählten Vertretern der Bc -
völkerung zur Abgabe eines Gutachtens vor .

Die Regierungskommission hat damit im voraus die Bc -
rechtigung der in obengenannter Note vorgebrachten Be -
fchwerden gegen die Exzesse einer unabhängigen Presse an -
erkannt ,

sie kann indessen « cht umhin , ihrem Erstaunen darüber
Ausdruck zu geben , daß die Deutsche Regierung seit vielen
Monaten und trotz der unbeantwortet gebliebenen Proteste
der Regierungskommission in einer gesetzlich der Kontrolle
des Staates unterstellten Presse einen heftigen Feldzug
gegen die Regierungskommission , ihre Mitglieder und ihre
Beamten duldet . Mehr noch , Angriffe , oft schimpflicher Art
— um dies festzustellen genügt ein Hinweis auf eine vor
mehreren Monaten von einem verantwortlichen Reichs -
minister an der Grenze des Saargebictes gehaltenen Rede

wurden fast täglich durch die amtlichen deutschen Rund -
funksendcr vcrlreitet .

Da die Note der Deutschen Regierung der Presse mitgeteilt
worden war , wird die Regicrungskommission dieses Antwort¬

schreiben veröffentlichen , sobald >. s in den Besitz der Deutschen
Regierung gelangt sein wird .

„ Frankreich lordere nichts . .
Eine Stimme zur Saarfrage

( SB on unserem Korrespondenten !

Unter der Ueberschrikt „ Die Saarfrag e" , nimmt im
„ I n t r a n s i g e a n t " Gallus das Wort . Gestern , so sagt
er , habe in einer Straße in Saarbrücken sich eine Nazibande
heldenmütig auf einen Passanten gestürzt und ihn ver -
prügelt . Warum ? Weil er Franzose sei , nur weil er
Franzose sei . Die Berichte stimmten darin übercin , daß er
in keiner Weise sich herausfordernd benommen habe . Aber
„ deutsch ist die Saar " stehe ans zahlreichen Transparenten ,
Fahnen und Plakate » , deutsch i st d i e S a a r . Folglich
bedeute die Ä n iv e s c n h e i t eines Franzosen au
und für sich schon eine Herausforderung , die
man mit der eisernen Faust zurückweisen müsse , mit der
General Göring die Feinde des Führers bedrohe .

Ueberall in Deutschland seien jetzt die Maueranschläge , die
die Bürger aufgefordert hätten , mit Ja zu stimmen , bereits
durch andere ersetzt , die da lauteten : „ Deutscher ! Gedenke ,
daß die Saar deutsch ist . Die Saar muß deutsch bleiben . "
Der Mitarbeiter des „ Iutransigeant " de Gobart habe sogar
in Wiesbaden diese Inschriften gesehen , wo die Kurgäste
sich nur herzlich wenig um die Politik kümmerten .

Aber ein heftiger Kamps beginne jetzt .
Es handele sich darum , die Taarirage in den Vordergrund
zu stellen , und zwar aus zwei Gründen . Zunächst sei jede
Agitation gut , die das deutsche Volk davon abbringe , an
seine drückendsten Sorgen zu denken und sich über die trau -
rigen Ergebnisse der Hitlerpolitik klar zu werden . Dann
aber bestehe durchaus zu recht die Furcht , daß die Saar
gar nicht z u m M u t t e r l a n d e zurückwolle und
für den Status quo st i m m e, der ihren Interessen
völlig entspreche . In einem Lande , wo die Arbeiterschaft
sehr zahlreich und Ivo infolgedessen der Sozialismus sehr
einflußreich sei : in einem Lande , das zu einem große » Teil
katholisch , also entsetzt über Hitlers germanische Tendenzen
sei , könne Deutschland mit gutem Grunde fürchten , daß ihm

das Plebiszit nicht die Mehrheit verschaffe .

Darum werde Deutschland in den kommenden Wochen R i e -
s e n a n st r e n g u n g e n machen , um die Lauen unter Ter -
ror zu setzen . Man müsse sich aus zahlreiche Zwischenfälle ge -
faßt machen . Frankreich aber müsse kaltes Blut bewahren .
Es fordere nichts , weder die Saar noch etwas anderes .
Das Saargebiet unterstehe dem Mandat des Völkerbundes .
Ihm obliege die Pflicht , dafür zu sorgen , daß die Abstim -
niung sich in voller Freiheit vollziehe . W erde er es
können ? Das sei eine andere Sache .

Die Röchling - Spione verurteilt

Hohe Gefängnisstrafen in Metz

Vor dem Metz er Gericht hatten sich die vier Spione zu
verantworten , die im Austrage des Industrie - Magnaten
Röchling arbeiteten . Es handelt sich um den 24jährigen
Adolphe Litze u be rgcr « aus Deutschland gebürtig , der
aber die französische Nationalität erworben hat , den Polizei -
chef der Hüttenwerke von Völklingen Johannes Rathke ,
aus Pommern , dessen Sekretär Alois Frischmann , Saar -
länder , 45 Jahre alt , dessen Komvlice Otto B a l t h e s, 31

Jahre alt , ehemals in Rietz angestellt , und Rupp I . aus
Deutschland . Das Gericht erachtete die Schuld von Litzen -
berger als ungenügend erwiesen und sprach ihn frei . Die
verhängten Strafen lauten wie folgt : Alois Frischmann ,
2 Jahre Gefängnis , 50 Fr . Geldstrafe und ( 0 Jahre Aufent
Haltsverbot : Balthes Otto und Johannes Rathke , je l8
Monate Gefängnis , 500 Fr . ( Geldstrafe und 19 Jahre Ausent -
haltsvcrbot . Im Abwesenheitsversahren erhält Rupp 5 Fahre
Gefängnis , 1999 Fr . Geldstrafe und 29 Jahre Aufenthalts -
verbot .

*

Die Verhandlung war nicht öffentlich . Es wird behauptet ,
daß die vier Augeklagten im Gegensatz zu ihrem Herrn und
Meister es vorzogen , ein reumütiges Geständnis abzulegen :
eine Vermutung , für die auch die Anklageerhebung gegen
den abwesende » Rupp spricht . Das Gericht wäre gewiß nicht
gegen Rupp so außerordentlich scharf vorgegangen , wenn
nicht gcwib ' tigc Gründe dafür gesprochen hätten , daß einer
der maßgebende » Männer des deutschen Spionagedienstes in
ihm sich der Justiz in Frankreich entzogen hätte .

Hillers » genialer Plan
Saarkommissar Bürckel und sein Trabant schildern die kommende Säuberungsaktion :
„ radikale Vernichtung " !

Neustadt a. d. H. , 21 . August 1934 .

Am 29 . d. M. hat in der Gauführerschule der NSDAP ,
für den Gau Pfalz eine Besprechung stattgefunden , an der
etwa 25 Kreispropagandawarte und deren engsten Mit -
arbeiter teilgenommen haben . In dieser Besprechung , die
streng vertraulich war und etwa bis 1 Uhr nachts dauerte ,
setzte der Gaupropagandaleiter Trampler tmit dem Gau -
leiter Bürckel genannt „ Tramplcr " nicht zu verwechseln ! die
neuen Richtlinien der von Hitler angekündigten Erfassung
des Restes des deutschen Volkes auseinander . Wir lassen eine
genaue Wiedergabe des Inhaltes dieser Ausführungen
folgen :

Die Reichsregicrung , besonders der Führer Adolf Hitler ,
habe durch das Wahlergebnis festgestellt , daß der Feldzug

gegen die Miesmacher die schleichende Vertrauenskrise in

Deutschland nicht aufzuhalten vermocht hat und daß das

Ergebnis der Wahl wohl zahlenmäßig gut , doch in bezug aus

den wirklichen Stand der Vertrauensbasis keine zuver -

lässigen Rückschlüsse zulasse . Die Reichsregierung habe das

größte Interesse festzustellen , wie es wirklich im Volke aus -

sähe und ob die Gefahr besteht , daß es in dem Krisenwinter

1934 zu Unruhen käme . Das Wahlergebnis habe die schon

lange gehegten Befürchtungen außerordentlich verstärkt .

Vordringlichste Aufgabe sei , die 19 Prozent , d. h. den Sauer -

teig der kommenden Unruhen , radikal zu vernichten , um einer

weiteren Infizierung des deutschen Volkes vorzubeugen .

Die neue Methode
Der Gaupropagandaleiter Trampler hat den Stand¬

punkt vertreten , daß die „ pädagogische " Erziehungs¬
methode ( d. h. Beeinflussung durch Worte und frisierte
«Ergebnisse " ) nicht mehr am Platze sei und daß die

Reichsleitung der NSDAP , einen genialen Plan ent¬

worfen habe , der den letzten Rest von Marxismus usf . ,
d. h. die . . Essigmutter " im deutschen Volke , total ver -

nichten wird . An Stelle der bisherigen «verzeihenden ,
vergebungsbereilen Geste deS Führers " soll nunmehr

die ganze nationalsozialistische Schärfe treten . Die bis¬

herigen „ humanen " Methoden durch Konzentrations¬
lagererziehung usf . seien Halbheiten gewesen und in Zu¬
kunft würde die Exekutive lautloser und gründ¬
licher arbeiten . Ganz besonders sollen die Zeitungen
angewiesen werden , keinerlei Nachrichten mehr über

politische Urteile und Strafmaßnahmen zu veröffent¬
lichen , weil dadurch in vielen Fällen die illegalen
Hitlerfeinde durch diese Nachrichten rechtzeitig gewarnt

worden sind .

Bor allen Dingen müste di » bisherige arobkörniae

Propaganda verfeinert und so umgestaltet werden , daß
sie in die letzten Ritzen eindringen kann . An Stelle der

lauten Kampftaktik müsse die lautlose , stumme ständige
Bedrohung aller StaalSfeinde treten , denn die Feinde
der nationalsozialistischen Wellanschauung sollen wisten ,
daß sie keinerlei Anspruch auf eine irgendwie geartete
Rücksicht haben .

Sie sollen wissen , daß sie ihr Totenhemd anhaben ,
wenn sie in irgendeiner Form den Bestand des Regimes
gefährden .

Ter nationalsozialistische Staatsbegrisf verlangt nicht nur

die totale Herrschaft über alle deutschen Muskeln , fondern auch

über alle deutschen Gehirne .

Ausrottung
der schwarzen und roten Widerstandsnester !

Die neue überprüfte Propaganda ist daher wie folgt zu

verstehen :

Dämpfung der bisherigen Werbetrommel , die zum Teil

durch Nebertrcibung der Resultate mehr geschadet wie ge -

nützt hat .

Verschärfung und Steigerung der Exekutive und vor allen

Dingen lautloseres Funktionieren derselben .

Diplomatischere Behandlung der illegalen Brunnen -

vergifter , d. h. anstatt wie bisher jeden Illegalen sofort zu

verhaften , soll derselbe unter strengste Beobachtung gestellt

werden , damit möglichst die intellektuellen Urheber , d. h. die

eigentlichen Brutstätten der Neinstimmen , mit der Wurzel

auszurotten , d. h. die marxistischen und schwarzen

Widerstandsnester rücksichtslos für immer zu rer -

nichten . Jede Rücksicht sei Schwäche .

Zusammengefaßt bestehe die Lehre vom 19. August 1934

darin , daß die nationalsozialistische Propaganda nicht » ehr

die Gegner einzuschüchtern , sondern radikal zu vernichten

habe .

. Schwer zu begrellen "
Die sieben Millionen Nein - Sager machen Sorge

Stuttgart , 22. August ( Inpreßj . Zu dem von den Nazis

bekanntgegebenen Resultat der „ Volksabstimmung " schreibt

das „ Stuttgarter Neue Tagblatt " : Es hätte der begeisterten

Stimmung und einmütigen Geschlossenheit des deutschen

Volkes , die in der Vorbereitungszcit zur Wahl sichtbar

wurde , entsprochen , wenn das Abstimmungsergebnis eine

noch größere Mehrheit für den Führer ergeben hätte , als die

Volksabstimmung am 12. November 1988 . Diese Erwartung

hat sich nicht voll erfüllt , und die Zahl der Ia - Stimmen wird

prozentual hinter dem Resultat vom 12. November 1933 um

einiges zurückbleiben . Für den deutsch empfindenden und po¬

litisch denkenden Menschen ist das schwer zu begreifen . Tic

Wichtigkeit einer einmütigen Abstimmung für die zukünftige

Gestaltung der Geschicke Teutschlands war der Volksgcfamt -

heit mit solcher Eindringlichkeit klar gemacht worden , daß

sich dieser Beweisführung niemand cirtziehen konnte . Die

Kundgebungen , die dem Führer in der Oeffentlichkeit dar -

gebracht wurden , waren in ganz ungewöhnlichem Maße von

ehrlicher Begeisterung getragen
" Eine Begeisterung also .

- die nach den Ausführungen des Blattes kommandiert war .

Man rniiDle Ihm die Zunge
herausreißen . . .

Mau schreibt uns aus der Pfalz :

Vor dem Schöffengericht Landau erscheint ein einfacher
Arbeiter aus einem Dorfe der näheren Umgebung . Bor

wenigen Wochen äußerte er — vermutlich doch stark in

Verkcnnung des wahren Tatbestandes — es gäbe doch in

Teutschland so viel intelligente Leute und ausgerechnet
Hitler habe man zum Reichskanzler gemacht .

Der Vorsitzende will dem Angeklagten - eine Brücke bauen
und meint , er stehe doch sicher nicht mehr zu seiner damaligen
Aussage , die er in einer Wirtschaft nach reichlichem Alkohol -
gcuuß gemacht habe .

Der einfache Mann aus dem Volk aber erklärt ohne viel

Federlesens und im Bewußtsein der „ Schwere " seines „ Ver -
brechens " . aber auch der Richtigkeit seiner Meinung , daß
er auch heute noch zu dieser Meinung stehe und nicht ge -
sonnen sei , sie zu revidieren .

„ D i c s e in M a n n e m ü ß t c man die Zunge
herausreißen, " schnellt der Erste Staatsanwalt , ein

gewisser Dr . Zwink , in die Höhe . Ohne mit der Wimper zu
zucken , beantragt der Staatsanwalt , der seine Karriere
einem Mitgliedsbuch mit niedriger Nummer zu verdanken

hat , zwei Jahre Gefängnis - Das Gericht ist „gnä¬
diger " und verurteilt den aufrechten Mann aus dem Volk

zu einem Jahr Gefängnis .

Wie wohl muß es einem Reichskanzler sein , der sein

„ begeistertes Volk " wegen solcher Lappalien ins Gefängnis
sperren läßt .

*

Und hier das G c g e n st ü ck.

In der gleichen Sitzung des gleichen Gerichts erscheint ein

SA . Mann , alter Kämpfer , in voller Kriegsbemalung , stolz
mit dem Eisernen Kreuz geziert . Er ist wegen raube -

r i s ch e r Erpressung angeklagt .

Vor längerer Zeit pumpte er bei bei einem Juden Geld .

Als dieser das geliehene Geld zurückverlangte , rückte ihm
der SA . - Führer aus die Bude und zwang ihn mit vorge -
haltenem Revolver zu unterschreiben , daß der SA . - Führer
dem Juden nichts mehr schulde .

Immer noch vertrauend auf sein gutes Recht , lief der Jude

zum Kadi Der Richter mußte den SA . - Führer verurteilen .

Zehn Mark Geldstrafe hielt das hohe Gericht für

angemessen .
Der jüdische Kläger aber wurde mit dem Vorwurf cnt -

lassen , daß er sich schwer gegen das Prinzip des Führers

vergangen habe : „ Gemeinnutz geht vor Eigennutz . " In Zu -

kunft möge er deutsche Gerichte mit solchen Angelegenheiten
nicht mehr belästigen .

Ob der Jude inzwischen ins Konzentrationslager einge -
liefert wurde , entzieht sich unserer Kenntnis .

Dem für die . . Midie Aeldeii "'
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Der großzügige Schacht
Aber niemand glaubt ihm mehr

Dr . Schacht , der heute im Auftrage Hitlers die Wirt -
Schaftsdiktatur ausübt , hat in diesen Tagen wieder von sich
hören lassen . Er hat zwar bisher keine Maßnahmen aufzu¬
weisen , die von einer Besserung der wirtschaftlichen Lage
Deutschlands Zeugnis ablegen wird . Im Gegenteil . Die
wirtschaftliche Situ , tion wird im Zusammenhang mit den
Devisenrepartierungen und dem Büchgang der Ausf br
immer bedenklicher .

Aber das beunruhigt nicht weiter . Denn Dr . Schacht , da
er glaubt , dem deutschen Volke neue Leiden aufbürden zu
können . So erklärte er in einem Interview mit dem Ver¬
treter des tschechischen Blattes „ Cemske Slovo " u. a. folgen¬
des : „ Es ist nicht ausgeschlossen , daß die
Baumwolle auf dem deutschen Markt genau
soverschwindenwird,wieehemalsderRohr -
z u e k e r . " Was geht auch den Reichsbankpräsidenten an ,
wenn der deutsche Arbeiter sich bald keine baumwollene
Wäsche kaufen kann . Immerhin ist es für die weitere Ent¬
wicklung der Dinge im „ dritten Reich " bezeichnend , daß Dr .
Schacht es wagt , offen zuzugeben , daß durch die Devisenlage ,
die durch seine gewissenlose Reichsbankpolitik entstanden
ist , in Zukunft mit einer noch wesentlichen Verschlechterung
der Rohstoffeinfuhr zu rechnen ist . Es sind jedenfalls schöne

Die Sowjefelscnbahncn
Zahl der beför - 1913 1928 1929 1930 1931 1932
derten Tonnen

( in Millionen ) 132,2 156,2 187,6 238,2 254 267,9
Güterverkehr in
Milliarden Tonnen 65,7 93,4 113 133,9 151,9 169,3
Beladene Waggons
( pro Tag ) 31 32,4 38,7 46,3 49,4 50,8
Zahl der Fahrgäste
( in Millionen ) 244 258 365 557 721 967
Zahl der Personen -
km ( in Milliard . ) 25,2 24,5 32 51,8 61,8 84,1

Angesichts dieser ungeheuren beständigen Verkehrszu¬
nahme ist leicht verständlich , daß das Eisenbahnpersonal
Sowjetrußlands nicht immer imstande ist , die von ihm ge¬
forderten Leistungen zu vollbringen . Die Krise , welche die
Eisenbahnen der USSR . zur Zeit durchmachen , ist eine
Wachstumskrise und ist eher auf die erhöhten Anforde¬

rungen , als auf Unfähigkeit des Personals zurückzuführen ,
wie es manche bürgerliche Blätter glauben machen wollen .

Ein Vergleich des Verkehrs der Reichsbahn mit dem der

Sowjeteisenhahnen zeigt die Leistungsfähigkeit des in
Deutschland und Rußland verwendeten Materials .

Reichsbahn USSR . - Bahnen

1929 , das Jahr
mit der höchsten

Verkehrsleistung 1932

Gesamtlänge des Bahnneges 53 824 83 000
Lokomotiven 24 086 19 475

Güterwagen 660 748 507 900

Personenwagen 63 641 29 000
Tonnen km ( Milliarden ) 76,2 169,3
Wagen - km ( Milliarden ) 115 333
Personen km ( Milliarden ) 47 84,1
Millionen Pers . - km ( pro Wagen ) 738 2900

Hieraus ersieht man , daß die Leistungsbeanspruchung des
russischen Materials zwei - bis viermal größer ist als die des
deutschen . Die Krise im russischen Eisenbahnverkehr ist
daher ausschließlich - auf das zu stark beanspruchte und un¬
zureichende Material zurückzuführen .

warliurg Ober ßoosevell
Der amerikanische Bankier verurteilt die

W irtschaf tsexper imen te

( MTP . ) Mister James P. Warburg , der bekannte ameri¬
kanische Bankier und Finanzdelegierte der Vereinigten
Staaten auf der Weltwirtschaftskonferenz , veröffentlicht im
Amsterdamer „ Telegraf " einen aufsehenerregenden Artikel ,
in dem er die von dem Präsidenten Roosevelt befolgte Wirt¬

schaftspolitik einer heftigen Kritik unterzieht . Diese Aus¬

führungen sind um so interessanter , als James P. Warburg
früher Finanzberater Roosevelts war .

„ Wenn wir uns auf zwei gefährlichen Wegen befinden, "
so sagt er , „ so kommt das weniger daher , weil die Regierung
ihre Aufgabe schlecht erfüllt , sondern weil das amerikanische

Volk vom Staat ein ,Kalb mit fünf Füßen ' erwartet hat . Wir
haben vom Staat eine Erhöhung seiner Fürsorge und seiner

Ausgaben verlangt , ohne daß die Steuern erhöht oder die

Schuldenlast erleichtert wurde . Wir waren unersättlich ,
borniert und egoistisch und wir rechnen nun auf die Regie¬

rung , um uns tugendhaft , altruistisch und verständig machen

zu lassen .

Wenn man Wunder verlangt , darf man nicht erstaunt sein ,

wenn einem die Heilmittel eines Scharlatans angeboten
werden .

Gewiß , jedes Individuum muß für irgendeine Form der

Regierung stimmen ; aber es ist die Frage , ob eine Regierung
ihre Kraft aus den demokratischen Grundlagen eines freien

Volkes zieht oejer aus der Schwäche , die sich in der Ueber -

tragung der Rechte des Volkes an eine improvisierte Staats¬

tyrannei manifestiert . "

Mister Warburg gibt seiner Ueberzeugting Ausdruck , daß

zwischen einer Demokratie und einer Wirtschaftsdiktatur

keine Kombinationsmöglichkeiten bestehen und daß die In¬

flation die Vereinigten Staaten nicht retten wird .

WeU- Gefreltichonfcrenz
Die Gesamtheit der Getreidevorräte in der Welt belief sich

nach dem Bericht des Generalsekretärs am 1. August 1934

Aussichten , die in naher Zukunft dem deutschen Volke im
„ dritten Reich " blühen .

Um irgendwie eine Besserung der Wirtschaftslage herbei¬
führen zu können , will Schacht wieder Kredite vom
Ausland bekommen . Um dem Ausland die Kreditgewäh¬
rung schmackhaft zu machen , gibt Schadet die Versicherung
ab , daß man dem „ dritten Reich * ' in bezog auf Rückzahlung
unbedingtes Vertrauen schenken könne . „ Wer mit Deutsch¬
land Geschäfte macht, " so erklärte Schacht , „ muß wissen , daß
er seine Waren auch bezahlt bekommen wird . "

Diese Worte stammen aus dem Mund eines Reichsbank¬

präsidenten , der noch vor kurzem selbst die Zinsen aus den
Privatkrediten nicht zahlen wollte und nicht bezahlt hat .
Eine solche Erklärung wagt Schacht in einer Zeit abzugeben ,
wo beispielsweise die englischen Baumwollgarn - und Kohlen¬

exporteure bei der englischen Regierung stürmisch Maß¬
nahmen verlangen , damit das „ dritte Reich " endlich die
Schulden aus den Warenlieferungen bezahlt .

Dr . Schacht kann noch so viel um die Gunst des Aus¬
landes werben . Zu diesem Reichsbankpräsidenten , der das
Ausland wiederholt betrogen hat , besteht kein Vertrauen .
Deshalb werden alle Bemühungen des Dr . Schacht vergeblich
bleiben .

auf etwa 1140 Millionen Scheffel , gegen 1120 Millionen am

1. August 1933 . Für die Periode 1922 —28 hatten die durch¬

schnittlichen Vorräte zu diesem Zeitpunkt nur etwa 625 Mil¬

lionen Scheffel betragen . — Die Trockenheit in den Ver¬

einigten Staaten , die voraussichtlich sehr schwache Ernte in

Kanada und Australien , sowie das geringe Ausmaß der euro¬

päischen Ernte werden wohl einen Rückgang der Weltvorräte

herbeiführen , — trotzdem werden die Vorräte im August
1935 noch beträchtlich über der Normalgrenze liegen .

Die Delegierten sprachen sich allgemein dahin aus , daß

trotz der schwachen Ernte von 1934 das Aufgeben jeder inter¬

nationalen Vereinbarung unvermeidlich ein Anwachsen der

Weltvorräte nach sich ziehen würde . — Das schwierige Pro¬

blem ist die Festlegung der Kontingente für die einzelnen

Länder ; es wird unbedingt eine größere Elastizität des Ver¬

teilungssystems gefunden werden müssen . Argentinien zum

Beispiel hat eine Erhöhung seines Kontingents nachgesucht .
Man ist der Meinung , daß die Verringerung - der Ernte durch

die Trockenheit eine Kontingentserhöhung ermöglichen und

eine internationale Verständigung erleichtern wird . — Die

Einzelheiten der Frage sollen im Laufe der Konferenz be¬

raten werden .

Kurzarbeiter in der Textilindustrie
Nach der neuen Faserst off - Verordnung wird der Treu¬

händer der Arbeit die Genehmigung zu Entlassungen in den

betroffenen Betrieben der Textilindustrie davon abhängig

machen , daß im regelmäßigen Wechsel ein Teil der Beleg¬

schaft vorübergehend entlassen wird oder vorübergehend die

Arbeit verrichtet . In diesem Fall darf , wie der Reichs¬

arbeitsminister in einem Rundschreiben hervorhebt , der

Vorsitzende des Landesarbeitsamts die Durchführung der

Krümper - Unterstützung genehmigen , ohne daß der Führer

des Betriebes hierzu etwas Weiteres zu veranlassen braucht .

Auch der Vertrauensrat des Betriebes braucht nicht gehört
zu werden .

Weiter bestimmt die Faserst off - Verordnung , daß für die

Vorschriften über Kurzarbeiter - Unterstützungen für die bei

Inkrafttreten der Verordnung übliche Stundenzahl auch die

„ in der Arbeitsstätte übliche Zahl von Arbeitsstunden " gilt .

Betrug die übliche Arbeit in einem Betriebe vor Inkraft¬

treten der Faser - Verordnung 48 Stunden in der Woche und

wird jetzt auf Grund dieser Verordnung die höchste Arbeits¬

zeit auf 36 Stunden herabgesetzt , so kann gleichwohl , wenn

tatsächlich nur an drei Tagen in der Woche gearbeitet wird ,

der Gefolgschaft Kurzarbeiter - Unterstützung gewährt werden .

Die enltäusdile „ Planoiront "
Die Klavierfabrikanten hatten ein großzügiges Programm

aufgestellt , um den Schwierigkeiten dieser hart um ihr Be¬

stehen ringenden Branche zu begegnen . Von den 187 Wirt¬

schaftszweigen ist die Lage der Klavierindustrie auch heute

noch außerordentlich trübe . Aus den allgemein bekannten

Gründen sind die Ausfuhr und der Inlandsabsatz ganz erheb¬

lich zurückgegangen , so daß schon viele Firmen zusammen¬

gebrochen sind . Während im letzten Vorkriegsjahr die

deutsche Klavierindustrie 127 000 Instrumente herstellte , wo¬

von 76 000 Stück nach dem Ausland verkauft wurden , betrug

die Erzeugung 1927 nur 18 000 und 1933 nur noch etwa

1300 Stück .
Um einem weiteren Verfall ein Ende zu bereiten und den

beschäftigungslosen Arbeitern der Klavierindustrie wieder

Arbeit zu geben , sollte mit Regierungshilfe ein Sofortpro¬

gramm von 20 000 Instrumenten durchgeführt werden . Diese

20 000 Klaviere und Harmoniums waren für Schulen be¬

stimmt , von denen nur wenige bereits ein Instrument be¬

sitzen . Die Finanzierung war in der Weise gedacht , daß dio

Reichsregierung von den 16 Millionen Reichsmark die Hälfte

zur Verfügung stellt , davon 4 Millionen Reichsmark bei der

Bestellung und 4 Millionen Reichsmark bei der Ablieferung ,

während für die restlichen 8 Millionen Reichsmark Wechsel

mit einer Laufzeit von 24 Monaten auszugeben wären .

Die zuständigen Ministerien haben jetzt jede Hilfe abge¬
lehnt .

tiS

Die Teuerung im „drillen Heidt "
( Sopobe . ) lieber ben Umfang unb bie Wirkung ber Le¬

bensmittelteuerung Haben bie Hanbels - unb Industrie -
Kammern von Rheinland - Westfalen Mitte Mai 1934 eine

streng vertrauliche Eingabe an bie Reichs -
regierung gerichtet . Der Eingabe ist eine Tabelle über

bie Preisbewegung ber wichtigsten Lebensmittel beigefügt ,
die bie Großhandelspreise vom 1. Januar 1934 mit benen

vom 1. Januar 1033 vergleicht . Daraus ergibt sich eine

Steigerung bei :

Butter um 36 Prozent
Schmalz um 58 „
billigste Margarine um 182 „
Kokosfett um 121 „
JDele um 138 „
Speck um 26 „
Eier um 39 „
Gemüsekonserven um 18 —29 „
Limburger Käse um 38 „
Plockwurst um 33 „
Kabeljau und Schellfisch um 50 »

Diesem vom „ Neuen Vorwärts " veröffentlichten
interessanten Dokument entnehmen wir folgende Vemer -

Hungen :
„ Es ist ein Widersinn , daß in Teutschland trotz großer

Kausschiväche und trotz Uebersluß an landwirtschaftlichen
Erzeugnissen eine Lebensmittelteuerung und auf dem Ge -

biete der Fettversorgung sogar eine Notlage herrscht . . .
Die prozentualen Steigerungen sind so stark , daß sie den

Charakter einer Teuerung annehmen . Dieser Zustand ist

je länger desto mehr unhaltbar . . . In keinemLande ,
mit dessen Jndustriewirtschaft die deutsche zu konkurrieren

hat , herrschen so hohe Lebensmittelpreise
wie in Deutschland . . . Da die wirtschaftlichen

Verhältnisse durchweg Lohnerhöhungen nicht gestatten ,
bedeutet die eingetretene Lebensmittel -

Verteuerung eine einseitige Belastung der

kaufschioachen Schichten der Bevölkerung .
Wenn zum Beispiel der Ruftrbergbauarbeiter bei 2 —3

Feierschichten und nach Abzug der sozialen und steuerlichen

Gefälle sowie der WohnungSmiete einen Betrag von 70

bis 80 RM . für den Lebensunterhalt seiner Familie mit

nach Hause bringt , so muß sich demgegenüber die Ber -

teueruug der Lebensmittel , tnsondernheit ber Fettver -
svrgung , ans das härteste auswirken , zumal wenn zu der

Verteuerung aus dem Fettmarkt noch die Unterversorgnng

hinzutritt , die im rheinisch - westfälischen Jndustriebezirk
seit Monaten anhält . 80 —90 Prozent der Bevölkerung
dieses Gebietes erreichen an Einkommen kaum mehr als

das Existenzminimum . .
"

Besonders großen Umfang nimmt bie Schilderung über

die Margarineversorgung ein . Die Hanbelskam -
mern stellen fest , baß durch die Haushaltmargarine zum
Preise von 38 Pfg . nur etwa bie Hälfte ber Bevölkerung
mit zwei Drittel ihres Fenbedarss versorgt wirb , Für ben

Rest der Bevölkerung unb ben Rest des Bedarfs wirb die

Konsum - Margarine zu 66 Pfg . zu Kausen ver ucht . Bon

dieser Sorte wirb aber nur bie halbe Menge a . s von der

billigen Haushalt - Margarine erzeugt . Die Wirkung dieser

künstlichen Verknappung wirb von ben Handelskammern

folgendermaßen geschildert :

„ Dadurch entsteht geradezu eine wilde Fagd nach

dem bißchen Konsum - Margarine , die — sobald

sie dir Läden erreicht hat — auch schon vergriffen ist .

Frauen und Kinder lausen von Laden zu Laden , um

irgendwo ein halbes Pfund ber raren Margarine zu er -

haschen . Die Folgen sind Erscheinungen , die an die Fn -

slationszeit erinnern , indem die Hausfrauen Margarine

hamstern und damit das Elend der anderen vermehren ,

oder gar nach bekannten Rezepten aus Kokosfett , L>el ,

Rinderfett , Milch und einem Et selbst Margarine kochen .

Die Regierung darf sich nicht länger im unklaren darüber ,

sein , welche Kritik gegen die nationalsozialistische « taatS -

führung diese für die ärmeren Volksschichten

unerträglichen Zustände hervorbringen und wie

stark die Unzufriedenheit , ja Erbitterung steigt , wenn die

Hausfrauen ohne Margarine heimkehren , während die

wohlhabenden Schichten ihren Fettbedarf ausreichend In

teurer Molkereibutter decken können . Das Kapitel Fettnot

ist ein gefundenes Fressen für dieMiesmacher und politischen
Hetz - Apostel , denen man die billige Möglichkeit , Unruhe zu

stiften und ihr dunkles Handwerk zu betreiben , nicht lassen

sollte . Die Erregung ist um so größer , weil niemand ver -

steht , weshalb im Dritten Reiche diese unsoziale Unter -

Versorgung mit Margarine stattfindet . Die Verständnis -

losigkeit ist um so berechtigter , als die Margarine - Roh -

flösse nie billiger waren als gegenwärtig , eine Tatsache ,

die an sich eine ausreichende und preiswerte Margarine -

Versorgung der Bevölkerung sehr erleichtern würde . Bei

den gegenwärtigen Margarinerohstoffpreisen von 10 —12

Pfg . pro Pfund würde in freier Wirtschast die Margarine

für 25 Pfg . und darunter im Laben zu haben sein . Wenn

dieser Preis auch aus Gründen des notwendigen Schutzes
der deutschen Landwirtschaft nicht hergestellt werden darf ,

so bedeuten die enorm hohen Preise , wie sie ver -

ordnet sind , doch eine derartige Ueberspannung des sozialen

Leistungsvermögens , daß sie nicht aufrechterhalten werden

können , um so weniger , als die Landwirtschast an diesen

überspannten Preisen gar kein Interesse hat . .

lieber bie Wirkung bieser Zustände sagt die Eingäbet

„ Die Negierung muß sich darüber im klare » sein , welch
ein « ngehenerliches Maß von Unzufriedenheit nnd poli -
tischer Verbitterung dieser unhaltbare Znstand in der Be >
völkeruug , und gerade in den Arbeiterkreisen , die früher
der marxistischen Partei anhingen , hervorrust . E » gibt
keinen — wie auch immer gearteten Grund , der die Bei «
beHaltung dieser sortgesetzt beunruhigenden Zustände aus
dem Lebensm ittel s und Fettmarkt rechtfertigen könnte . ,V
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£iele „( Deutsche
Qtiel eines iwtqett Menschen , dem . es aCüchte

( Die ^Beichte
\ on Conrad Ferdinand Meyer

Hier schreit ich Uber meinem Grabe nun

Hei Hutten , willst Du Deine Beichte tun ?

Wir erhalten oft Briefe von Freunden im Auslande ,
ton Emigranten in der Fremde . Aber wir gestchen ,
daß in jüngster Zeit uns keiner so ergriffen hut wie
der folgende . Hier ist es einem jungen Menschen ge¬
lungen , nicht nur wieder einen Lebensraum zu ge¬
winnen . Er hat bereits Gleichaltrige um sich geschart ,
mit ihnen in der gleichen Gesinnung verbunden . Wir
drucken den mit unbeholfener Hand in einem Ort in
Frankreich geschriebenen Brief wörtlich ab . Zur Auf¬
richtung für viele , die manchmal ohne Hoffnung sind .

Redaktion der „ Deutschen Freiheit " .

V 20 . August 1931 .

Liebe „ Deutsche Freiheit " !

^ Tage des Wahlschwindels in Deutschland , habe
' <h hier in V. das Jubiläum meines einjährigen Hierseins

eiern können . Ich habe es nicht au bereuen , daß ich gerade
' esen kleinen Ort als Aufenthalt gewählt habe . Ich alter

Unglücksvogel hatte mal eben wieder Glück . Ich habe hier
Arbeit ( ohne Arbeitskarte ) bei dem Departement . Hauptsäch¬

lich Straßenbau . Außerdem habe ich mir 800 Quadratmeter
» artenland gepachtet . Da baue ich mir Obst und Gemüse .
Wag ich nicht selbst esse , das verkaufe ich . Die Polizei , über¬
haupt die Behörden , nehmen gar keine Notiz von mir . Für
die bin ich einfach nicht da . So ab und zu treffe ich mal den

Polizeikommissar , da fragt er dann , wie es geht , was der
harten macht , behauptet , Hitler sei ein grand brigand , dann
wünscht er noch „ hon jour " und ah geht er .

Wie gesagt , ich habe nicht die geringste Schererei mit den
Behörden . Heute morgen habe ich mal eine endgültige
Bilanz gezogen . Ich kam hier an am 19 . August v. J. mit 15
•■ ranken . Heute habe ich zwei Gärten voll Gemüse , 470

franken auf der Sparkasse , ein Fahrrad , und was die Haupt¬
sache ist , viele neue französische Freunde . Auf der Straße
hin ich so bekannt wie ein bunter Hund . Zudem besteht hier
e ' ne Rote - Falken - Gruppe , und zwar die erste , die in Frank -
re ich gegründet wurde . Sie zählt etwa 70 aktive Mitglieder ,
v on denen etwa 30 zweimal in Deutschland an der Kinder -

Republik Westerwald und Lahntal teilnahmen .

Was lag nun näher , als daß ich meine freie Zeit haupt¬
sächlich dieser Kindergruppe widme . Da ich als Gast in Frank¬

reich mich jeder politischen Tätigkeit fernhalte , trotzdem aber

tneine Solidarität mit den französischen Kameraden bekunden

flöchte , habe ich eben dieses Feld gewählt . Ich lerne die

Kleinen Theaterspielen , mache ihre Wanderfahrten mit , aber

meine Haupttätigkeit lege ich auf die Pflege des Chor¬

gesangs . Derselbe liegt hier in Frankreich sehr im argen .
Zum Teil ist auch keine Neigung dafür vorhanden und die -

sem Umstände habe ich mich auch gleich insofern angepaßt ,
indem ich die Einführung in den mehrstimmigen Gesang der¬

art bewerkstellige , daß weder eine Interesselosigkeit noch

Ermüdungserscheinungen sich geltend machen können . Bis

jetzt hatte ich den Erfolg zu verzeichnen , daß Gesangsvor -
Bäge der Falken , die auf dem jährlichen Feste der „ Faucons

Bonge " gegeben wurden , auf allgemeinen Wunsch der fran¬

zösischen Kameraden zum Parteifest wiederholt werden

mußten . ( Freres au soleil = Brüder , zur Sonne ; Wolga -

Schiffer — Chant des haleurs de la volga und quand nous

marchons elanxaut ) .
Vor etwa 5 Wochen hatte ich hier ein Bild gesehen , das ich

mein Lehenlang nicht vergesse . Jedem Deutschen , der im

franzosen den „ Erbfeind " sucht , dem möchte ich es mal vor

beugen führen können . Zwei deutsche Jungsozialisten ( ehe¬

malige Falken ) kamen illegal nach Frankreich , der eine ein

Wachse , der andere aus W. . , . In V. hielten sie sich mehrere

1 age auf und machten auch eine eintägige Wanderfahrt mit .

Wir hatten zwei große Zelte , zwei kleine Kochherde und

„ D i e S a m m 1 u n g" , die von Klaus Mann zu Amsterdam

" erausgebene Monatsschrift des ' vertriebenen deutschen
» chriftlums , hat ihr erstes Jahr vollendet . Und wer da wissen

"*»11, was das bedeutet , der lege neben diese zwölf Hefte den

•• ' ahrgang 1933 der „ N euen Rundscha u" . Denn — was

Eewiß wenige auf Erden wissen — die gibt es noch .

Wenige Druckwerte dokumentieren so klar und einpräg -
die Geschichte jenes gloriosen Jahres wie die Zeitschrift

des Verlags S. Fischer . Die ersten fünf Nummern tragen noch

den wahrhaft demokratischen Vermerk : Herausgeber
Gscar Bie , S. Fischer , S. Saenger . Die Diskretion

der Buchstaben verbirgt hier zwiefach den Vornamen

Samuel — was Wunder , daß vom Juni ab sich niemand mehr

auf die Titelseite in die Nachfolge Samuelis getraut hat . Die

ersten Hefte prangen mit den Namen Wassermann , Döblin ,

Graf Keßler , Ferdinand Bruckner , Andr £ Gide , Thomas

Mann . Doch bereits im Mai sieht der Leser vor dem Eingang

zur „ Neuen Rundschau " drohend den Dr . Bermann - Fischer

aiehen , der nach der Parteinummer fragt und die Ahnentafel

sorgsam kontrolliert . Neue , fremde Namen registriert das

Inhaltsverzeichnis , Nummer für Nummer taucht Rudolf G.

Binding auf , er ist zum Paradestück geworden . Einmal , in

einem lichten Augenblick , erscheint Richard Beer - Hofmann ,

zwar — aber er ist , wie Dr . Hermann entschuldigend be¬

merkt . österreichischer Staatsangehöriger und da . . . Die

sich da sonst in der „ Neuen Rundschau " tummeln dürfen ,

heißen Schrempf , Brandt , Mieves , Topf , Zak , Friese . Und

so schreiben sie auch .

Die anderen aber , die sich weigerten , in Gerhart Haupt¬

mann , Rudolf Herzog und Walter Bioein die Repräsentanten

deutschen Wesens zu sehen und über die Grenze gingen , um

auch fürderhin der deutschen Sache zu dienen , haben sich in

„ Die Sammlung " gefunden . Es ist schade , daß Klaus Mann

allz U bescheiden in diesem zwölften Heft nicht von dem

Kampf spricht , den seine Zeitschrift zweifellos um ihre

Existenz hat führen müssen . Ganz vage erinnern wir uns

sonstiges auf einem Handwagen mitgenommen . Auf dem

Heimweg stürzte nun der Sachse auf einer Baumwurzel und

prellte sich den Fuß . Dadurch war er nicht mehr fähig zum

Laufen . Ich wollte ihn nun auf mein Fahrrad nehmen und in

die Wohnung der Falkcnleiterin , einer Lehrerin , fahren . Da

kam ich aber bei den kleinen Franzosen schlecht an . Der

Kamerad ist „ unser " Faucotl , erklärten sie mir rundweg , den

bringen wir selbst nach Hause . Die Falken packten ihren

Handwagen fertig , setzten den „ allemande " oben drauf und

mit Gesang und Musik schoben und zogen die Falken den

Wagen 8 Kilometer weit nach V.

Hoch oben thronte der deutsche Genosse , alle 20 Minuten

wurde einen Augenblick Halt gemacht . Da mußte dann der

Deutsche den übriggebliebenen Zucker verteilen , bis das letzte
Stückchen aufgegessen war . So hielt denn der Genoase seinen

Einzug in V. , gezogen von 10 —14jährigen Buben und

Mädels . Die Jugendleiterin pflegte dann den Genossen

mehrere Tage , bis er wieder laufen konnte , um seinen Weg
nach Lüttieh fortzusetzen . #

Nun sind die Falken schon über zwei Wochen fort im Zelt¬

lager bei St . Claude ( franz . Jura ) . An ihren „ Freundschaft " ,
das ist nämlich mein neuer Beiname , haben sie aber gedacht .
So kamen bis jetzt vier Karten für mich an . Eine Gewißheit

habe ich . Mögen auch Dollfuß und Hitler die Bewegung der

Kinderfreunde zerschlagen haben , sie ist nicht tot . Sie lebt

weiter auch dann noch , wenn . . . . „ Gangster " sagt der

Franzose , übrigens ein neues Schimpfwort für die Deutschen ,
das hier an Stelle des Boche getreten ist .

Im übrigen bleibe ich auch im zweiten Jahr , das ich hier

beginne , ein treuer Leser der Deutschen Freiheit .

Es grüßt mit einem herzlichen „ Freiheit "

Ihr ■ ■ ■ ) • ■

Saalschiacht und Stechen
Aufgenordete Sprache

Auf der Frankfurter Erzieher - Tagung hat Minister

Schemen eine Rede gehalten , in der er laut Bericht des

Berliner Tageblattes unter anderem sagte :

„ Das Charakteristikum dieser Erziehungsmacht besteht

darin , daß der Nationalsozialismus vom ersten Tage an
neben seiner Verkündung und neben der Tatsache der

Predigt der nationalsozialistischen Idee das Leben und die

Realität des Nationalsozialismus , der Heimatliebe , der

Saalschlacht und im Sterben gestellt hat . "

Hoffentlich nehmen die Erzieher diesen vorbildlichen Satz
mit in ihre schulische Arbeit hinüber . Er wird ebenso zur

Klärung der nationalsozialistischen Ideologie beitragen , wie

er das deutsche Sprauhbild erfreulich bereichert .

Z' uhus Stcafrbucqec mit SA- JCapeile
Das Stettiner nationalsozialistische Amtsblatt berichtet :

„ Der bunte Zauber der Zirkuswelt zog gestern vor¬

mittag durch unsere Straßen : Zirkus Straßburger machte

seinen Propagandazug . AnderSpitze marschierte

eine SA . - Kapelle . . . . Exotische Tiere schlössen

sich an , Kamele , Zebus , Zebras , Lamas und andre im

Straßepbild der Stadt ungewöhnliche Tiere . Dann folgte
eine bunte Völkerschau hoch zu Roß . Indianer und Cow¬

boys eröffneten sie . Der gewichtige Abschluß waren fünf

der großen Elefanten , die mit bewundernswerter Ruhe

dahinschritten . "

In der Tat bewundernswert ! Die Elefanten haben sich

bestimmt nur mit Mühe das Lachen verbeißen können .

aus den wilden Tagen des vorigen Sommers , wie die - deut¬

schen Verleger , gespornt durch Herrn Goebbels , ihre

Autoren ersuchten , bedrohten , beschworen , dieser litera -

tischen Ausgeburt der Emigration fern zu bleiben . Stefan

Zweig begann damals die Serie jener peinlichen , kompro -
mißbereiten und kompromittierenden Briefe , die ihn außer¬

halb der irdischen Kämpfe , jenseits von Gut und Böse

stellen sollten und ihn um den Ruf eines aufrechten Mannes ,

um die Sympathien seiner Leser brachten . Dokumente dieser

Art gilt es zu sichern , ohne Rücksichtnahme auf Männer , die

in diesem Krieg vorsichtig , feig abwartend beiseite standen .

Denn wer nicht für uns ist , der ist für Hitler . Von dem sich

jedenfalls sagen läßt , daß er seinerseits niemand die Wahl

gelassen hat .

Anfangs , als die deutschen Schriftsteller erschüttert , ver¬

zweifelt . mittellos in den kleinen und großen Städten

Europas auftauchten , unkte die superkluge Emigration , es

sei vorbei mit dem deutschen Schrifttum . Es fehle der Boden ,

es fehle das Echo der Leser — es scheint gar , als ob die

Schriftsteller , aus dem fetten tantiemenreichen Heimatboden

gerissen , mehr leisten als zuvor .

Gewiß , der große Roman , der das Geschehen dieser beiden

letzten Jahre faßt , ist noch nicht geschrieben , noch sind uns

diese Dinge allzu nahe — die Dichtung , die Novelle , die

Analysen und Reportagen dieser zwölf Amsterdamer Hefte

aber liefern den Beweis , daß das deutsche Schrifttum vor den

Toren des „ dritten Reiches " steht und kämpft . Und der Zorn

des Propagandaministeriums , das in den Auslagen der hol¬

ländischen , französischen , englischen , italienischen Buch¬

händler nur die Werke der gehaßten , bespieenen und ver¬

leumdeten Emigranten findet , wiegt mehr als der Beifall

der deutschen Spießerschaft , auf den es vorderhand ver¬

zichten heißt .

Die Hefte der „ Sammlung " sind mutig , sauber . lebendig ,

r — das ist viel , das ist alles in dieser Zeit ,

' s ist Christenbrauch . Ich schlage mir die Brust

Wer ist ein Mensch und ist nicht schuldbewußt ?

Mich reut mein allzuspät erkanntes Amt !

Mich reut , daß mir zu schwach das Herz geflammt !

Mich reut , daß ich in meine Fehden trat —

Mit schärf ' ren Streichen nicht und kühn ' rer Tat !

Mich reut die Stunde , die nicht Harnisch trugl
Mich reut der Tag , der keine Wunde schlug !

Mich reüt — ich streu ' mir Aschen auf das Haupt —

Daß ich nicht fester noch an Sieg geglaubt !
Mich reut , daß ich nur einmal bin gebannt !
Mich reut , daß oft ich Menschenfurcht gekannt !
Mich reut — ich beicht es mit zerknirschtem Sinn —

Daß nicht ich Hutten stets gewesen bin !

IDic leben qefähctich
Schrei aus der „ Tat "

Haben die Völker vergessen , was der Krieg bedeutet ? Das

deutsche Volk erlebt schon im Vorbereitungsstadium das

Elend des Krieges : Schlangen vor den Läden , wachsender

Hunger , Zerstörung der Kaufkraft , Zermürbung durch

Blockade . Aber seine Herren wollen es ! Einer der geistigen

Vorbereiter ihrer Herrschaft aus dem Tatkreis schreibt in

der „ Tat " in diesen Tagen :

„ Alles kreist nicht weniger als im vorigen Jahre um die

Tatsache der nationalsozialistischen Revolution , die den

Staatsmännern Europas die Ruhe geraubt hat und das

„ Gleichgewicht " gestört hat . Dürfen wir uns den Luxus

erlauben , diese noch immer fieberhafte Tätigkeit rings um

das Reich nicht ganz ernst zu nehmen , weil scheinbar wenig

Greifbares herauskommt ? Es wäre freventlicher Leicht¬

sinn . Mit dem Willen zum Aufbruch in eine neue Zeit hat

das deutsche Volk bekundet , daßes gefähr¬

lich leben will . Und wir leben gefährli c hl

Der gewaltige Ernst dieser Jahre darf nicht einen Augen¬

blick lang vergessen werden . Eine Panikstimmung ist un¬

nötig und unmöglich , wenn der letzte Mann genau weiß ,

' daß es nach wie vor um unsere völkische und um jedes

einzelnen Deutschen Existenz geht . Ein Volk , das die Ge¬

fahren kennt , die ihm drohen , verfällt nicht in Panik , wenn

es seiner Idee und seinen Führern vertrauen kann . "

Dies „gefährlich leben " — das ist das Bekenntnis zum

Krieg . Der Krieg wird von den Herrschern Deutschlands

als Mittel der Politik anerkannt . In ihnen ist die nationa¬

listische Machtstaatsidee lebendig . Sie verfolgen sie — auf

die Gefahr eines neuen Weltkrieges hin , ja , sie wollen diese

Gefahr !

Es ist die Bejahung des August 1914 . Es ist mehr als das .

Damals waren die Menschen noch blind gegenüber dem , was

kam , heute sind sie Wissende . Wer als Wissender dies Prin¬

zip des „gefährlich leben " verkündet , wer wie die Herrscher

Deutschlands ein ganzes Volk zum Kriegswillen erzieht , wer

Europa die Ruhe und den Frieden raubt , der ist ein Frevler

am Glück der Völker und am Frieden der Welt — ein Feind

des Menschengeschlechts !

( Deutschet Glaube
In einer Charlottenburger Versammlung machte der

Landesgemeindeführer von Berlin Dr . F. Gericke fol¬

gende Ausführungen über das Verhältnis der deutschen

Glaubensbewegung zum Christentum : Der deutsche Glaube

wende sich vor allem gegen das Dogma der Erbsünde , denn

er hält den Menschen nicht für erbsündig , und deshalb auch

nicht , wie das Christentum , für erlösungsbedürftig . Reli¬

giöse Vorstellung , wie ein individuelles Fortleben nach dem

Tode , eine Auferstehung usw . , hält der Deutsche Glaube an¬

gesichts der religiösen Tatsache des Lebens selbst für un -

wichtig . Er lehnt auch jede Berufung auf geschichtliche Daten

oder angebliche geschichtliche Geschehnisse als religiös un¬

maßgeblich ab .

Verboten
wurde in Deutschland der Film der United Artistis , Neu -

york : „ Roman scandals " . — Die Filmzensoren selbst sind

unschlüssig , was sie erlauben und was sie verbieten sollen .

So finden wir folgenden Ukas : „ Wie der Leiter der Film¬

prüfstelle am 23 . Juli 1934 bekannt gibt , ist die laut Nr . 51

des „ Deutschen Reichsanzeigers " vom 1. März 1934 für un¬

gültig erklärte Zulassungskarte Nr . 34 271 mit dem Aus¬

fertigungsdatum vom 5. Oktober 1933 „ Deutschland —

zwischen gestern und heute " wieder gültig . Ungültig ist Nr .

34 271 mit dem Ausfertigungsdatum vom 15 . Februar 1934

und dem Haupttitel „ Menschen wie Du und ich " . So kompli¬

ziert macht jetzt die braune Bürokratie den Deutschen dal

Leben ,
•

Der Stuttgarter Daub - Konzern ( Palast - Lichtspiele AG. )

schließt das Geschäftsjahr mit einem Verlust von 91 044 RM.

( im Vorjahr 8361 RM ) ab . Falls die von Goebbels zugesagte

Aufhebung der Lustbarkeitssteuer nicht eintritt , dann wird

das nächste Jahr noch schlechter für den Konzern enden . Die

Finanzverwaltung ist natürlich gar nicht imstande , das vor¬

eilige Versprechen des Goebbels zu halten .

Chcenwöctec
„ Ich gebe Ihnen mein Ehrenwort . .

„ Halt mal , welches Ehrenwort meinen Sie : das Hitler -

Straßeriche von 1923 oder das Fey - Neustädtersche von 1934 ,

das deutsche Manneswort , das soldatische Ehrenwort , das

reichsdeutsche , das österreichische , das nationalsozialistische ,

das christlichsoziale . . . ? "

„ Ich meipe das Ehrenwort , das man hält . *

„Ja , — gibt ' ? d enn das auch ' * *

■Zukötytnal „ Sammiuug "
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Völker in Sturmzeiten
Im Spiegel der Erinnerung - im Geiste des

Fraltag , 14. Auguit « « 4

Revolutionsnächte
Von Rötlf de la Brötonne

Wir drucken hier einige Kapitel aus den Erinnerungen Retifs de la Kretonne ab . Es sind Er¬
lebnisse , mitten aus den sich überstürzenden Ereignissen der französischen Revolution heraus in
Hast niedergeschrieben . Diese Unmittelbarkeit gibt den „ Revolutionsnächten " den höchsten
Reiz . Sie gehören zu den wichtigsten Quellen beim Studium der Menschen in jenen Jahren der
großen europäischen Wende , farbig und naiv und dort am glaubhaftesten , wo die Schwächen
der Kreatur in welterschütternden Zeitläuften sichtbar werden . Darin liegt aber zugleich
die überzeitliche Aktualität der „ Revolutionsnächte " .

Der Mann und sein Leben
Er ist am 22 . 11 . 1734 in Tacy ( Burgund ) geboren , hieß

sticolas - Cdmc , stammte aus einer alten Bauernsamiiie , die
schon lange in Sacy ansässig , hat als Junge die Schweine ge -
hütet , ein paar Brocken Latein gelernt , nm bald in die Stadt
geschickt zu werden und ein abenteuerliches Leben zu führen ,
das ihm den Stoff für sein Lebenswerk geliefert hat . Er kam
als Lehrling in eine Druckerei der Stadt Auxerre , „ver¬
führte " die Frau seines Meisters , die ihn vergeblich „ mora -
lischt zu bceinflusien suchte , beteiligte sich an janscnistischcn
Streitigkeiten , wurde in eine Duellaffäre verwickelt und er -
schien eines TageS wieder zu Hause , um Mädchen zu lieben
und Allotria zu treiben, ' der Vater eines Mädchens warf
ihn aus dem Hause und verhöhnte ihn wegen seiner Berse ,
die er damals zu dichten begann , ein anderes Mädchen starb
seinetwegen aus Gram und viele andere hatten Kinder von
ihm . Endlich kam er als Drucker nach Paris und begann 1708

zu schreiben . I . I . Rousseau hat ihn damals noch stark be -

einflußt , den er später heftig angriff . Richards » » und Mari -

vaux sind seine Borbilder gewesen . Ten Stoff gab immer das

eigene bunte Leben .

Nach langen unruhigen Iahren hat er eine Druckerei ge -
gründet , in der er selber mitarbeitet . Er ist nie Unternehmer

geworden . Er hat unter dem Bolle gelebt , immer in engster

Fühlung mit dem Proletariat gestanden , Freundschaften mit

Arbeitern und Handwerkern geschlossen , Liebschaften mit

Arbeiterinnen und Ladenmädchen , Grisetten und Tänze -

rinnen , kleinen Bürgcrmädchcn und Freudenmädchen gehabt ,
und ist nur ungern in die Kreise des Adels und der Bonr -

geoisie gegangen , deren Frauen er niemals verschmäht hat .
Er hat wirklich gelebt , jahrzehntelang nur einen einzigen
Rock getragen , auf einer Dachkammer in Not und Krankheit

gehaust : arme alte Weiber haben ihn unterstützt . Die eigene

Frau bereitete ihm die Hölle aus Erden , verluderte ihm das

Wirtschaftsgeld und hetzte seine Gläubiger gegen ihn auf .
Seine Tochter Agnes , die ehelich geboren war , heiratete einen

Verbrecher , der seinen Schwiegervater tätlich bedrohte und

fast steinigen ließ .

C *

Retif hat in seinen Werken immer mit unendlicher Ruh -

kung den sanften Frieden eines einträchtigen Familienlebens

geschildert . Er selber hat ihn nie erlebt .

Die Zahl seiner Werke ist nicht gezählt . Er bat Romane

und Dramen . Schäscrspiele und Verse gemacht , er errang

seinen größten Erfolg mit einem Roman in Briefen : , . Le

Paysan perverti " ( 1770 ) , zahlreiche Werke verharren in der

Ichform . Er hat überall sich selber geschildert . Sein Leben

war ein Roman und er gestaltete sein Leben in der Kunst .

Immer erscheint irgendwie seine eigene Gestalt , immer wie

der erscheinen Freunde , Bekannte oder Verwandte — die

Biographic , die sein Leben schildern soll , soll sein Werk schil -
dern : und bunt , abenteuerlich , wie sein Leben war , ist auch
das Werk . Aber er hatte stets einen Zweck im Sinne , wen »
er schrieb . Er schauderte vor den Grauen des alltäglichen
Lebens und glaubte an die Besserung der Zustände durch das

Wort . Er wollte besicrn . Er hat fast keine Zeile ohne diese

Absicht geschrieben . Er gibt immer irgend einen Fall , läßt

Gesellschastsschichten einander berühren , miteinander lämp - .
fen , immer versinkt rettungslos jemand in der Tiefe , manch -
mal wieder nochgerettctund kehrt in seine ursprüngliche Schicht

zurück , welche doch auch längst verrottet ist . Am Ende des

Werkes steht dann meist die Lehre , ein Programm , ein Ge¬

setzesvorschlag , manchmal nur eine Warnung . Und immer
beruft er sich auf den sittlichen Wert des Menschen , der ihm
angeboren und nur verschüttet ist . Ter Mensch ist gut . Aber
die Verhältnisse sind schlecht .

Retif beherrscht aste Formet der Darstellung , des Aus -
drucks : seine Sprache , beweglich , lebendig , schmiegt sich allen
Hcrzensregungen an , spricht immer zum Gemüt , zum Her -
ze » , wird blühend und beredt , strömt in Klängen der Liebe ,
bat die tiefsten Schatten der Melancholie und die zackigen
Firste des Menschenhasses .

Kurz vor Ausbruch der Revolution kehrte Retif aus der
Schweiz zurück , um Paris während der Revolutionsjahre
nicht wieder zu verlassen , er lebte wie immer unter dem
Volke und war von seinen Stimmungen unterrichtet , man
sah ihn Tag und Nacht in seltsamem Aufputz durch die
Straßen wandern , das Volk nannte ihn „ Hibou " , er strich
in den Kaffeehäusern und Theatern herum , war ein ständiger
Besucher des „ Palais Royal " , saß auf den Tribünen der
Legislative wie des Konvents , sah mit eigenen Augen viele
Ereignisse , welche Epoche gemacht haben , hörte immer Be -
richte von Augenzeugen und wußte alles .

*

Er hat in drei Werken die Aufzeichnungen seiner Rcvolu -
tionserlebnisse hinterlassen — in der Autobiographie „ Mon -
sieur Nicolas " , in der dramatisierten Darstellung seiner Er -
lebnisse , . Le Drame de la vie " und endlich in den „ Nuits de
Paris " , die 1788 begonnen , tagcbuchartig fortgeführt und
meist noch unter dem Eindruck der Ereignisse niedergeschrie -
bin wurden .

Als die Revolution im Laufe war , hat Retif immer ver -
langt , daß die Zügel der Regierung in die Hände entschlvs -
sencr revolutionärer Männer des Volkes gelegt wurden , die
sich nidit vor den Folgen eines elementaren Ereignisses fücch -
tetcn . Er hat im Königtum eine Gefahr für die ganze Ge -
scllschast gesehen , weil es mit seiner schwankenden Politik
des Zaudcrns , der Hinterhältigkeit und der inneren Unredlich -
keit nur das Volk heftiger auseinanderriß , eine friedliche
Lösung unmöglich machte » nd den Ruf der Revolution ge -
sährdetc . Er glaubte an die Unschuld des Königs — „ o I . oui »
von « etiez aveiigle , mais vous n ' etiez pas criminell " Seine
Schuld waren seine Verständnislosigkeit , sein Mangel an
klarem Blick . Und deshalb mußte er sterben .

*

Retif hat die Septcmbcrmorde gebilligt , Retif ist ein großer
Anhänger Marats gewesen , so sehr lein Herz wahrhaft er¬
schüttert war : er fürchtete den Untergang der Republik , die
Unterwerfung des Landes durch die Alliierten und die Mög -
lichkeit der Rückkehr des alten Systems , dessen Anhänger
ständig in Paris konspirierten und Beziehungen zum Feinde
hielten . Wenn das Volk gerettet werden sollte , mußte es den
Weg gehen , den ihm Robespierrc vorschrieb — nur der

„ Berg " vertrat die wahren Interessen des Volkes .

Aber der Berg ist gefallen,RobeSpicrrc endete unter der Guil -
lvtinc , das Direktorium ließ die Macht der Aristokraten wie -
der erstarken , am Ende kam Bvnaparte und das Imperium .

RetifS Kräste waren lange erschöpft . 1705 brach er zusam¬
men , mitleidige Arme brachten de » Greis ins Hospital . Drei
Atonale nach dem Aufgang der Sonne von Austerlitz starb
er in jämmerlichem Elend . Kurt K e r st e n.

17 . - 18 . April 1791
Die Pariser widersetzen sich der Abreise des Königs : « all

Retif de la Brstonne ans seinen Spaziergänge » hört

Zwei Monate später hörte ich im Cafe Robert - Manoury ,

der König werde am nächsten Tage nach Saint - Cloud gehen .

Ein Jakobiner , einer von den Fanatikern , der sich im Case

befand , sagte :
„ Man darf diese Reise nicht dulden . Das ist eine Falle ,

und La Fayette und Bailly sind mit im Komplott . "
Er sprach lange . Einige stimmten ihm zu , andere miß -

billigten seine Worte und hatten völliges Vertrauen zu Lud -

ivig . Aber so geheim man am Hos « die Beratungen auch ge -

führt hatte , eine der Kammerfrauen der Königin ( dieselbe ,

von der später noch die Rede sein wird ) hatte doch alles ge -

hört . Tic setzt « weder Bailly noch La Fayett « davon in

Kenntnis , sondern ging geradewegs zu den Jakobinern , die

ja nur zwei Schritt entfernt waren . Sie verlangte einen der

ihr Bekannten zu sprechen und sagte ihm . was sie wußte ,

wie sie es wußte , das heißt in den wirklich angewandten
Ausdrücken . / . JK

Ich mar bis nahe an diesen Park gegangen , in den ich nicht

hinein konnte , und ging um das Schloß . Ich blickte durch die

Türen der Höfe , die zum Fuhrpark gehören , als ich bemerkte ,

daß in den Hof , der an die Louvregalerie stößt , zwei Frauen

eine kleine Treppe herunterkamen und sich dem Tor näher -

ten . Ich trat beiseite . Man öffnete ihnen leise , und sie gingen

hinaus . Der Türhüter suchte mit den Augen : er bemerkte

mich und gab mir ein großes Paket mit den Worten :

„ Folgen Sie ihnen nicht zu unmittelbar , Ihr Genosse

wird in einer Viertelstund « nachkommen . "

Ich nahm dos Paket und ging in vierzig Schritt Entser -

nung hinter den beiden Frauen her , die sehr schnell gingen ,

ohne zu sprechen . Tie Aeltere mochte 22 Jahre alt sein . Sie

war sehr liebreizend und machte « inen guten Eindruck . Die

jüngere mar wohl kaum 10 Jahre alt . Sie kamen an den

Wagenhalleplatz am Pont Royal , wo ein Wagen auf sie war -

tete ! Jetzt drehten sie sich um , und ich übergab ihnen das

Paket .
„ Nun , und ? " sagte die Aeltere , „ wo ist mein . . . "

Sie hielt inne .

„ Das zweite Paket wird in einigen Minuten kommen, "

sagte ich.

„ Wer sin ! Sie ? "

„ Fürchten Tie nichts , meine Damen . Zwei Damen Ihres
Alters und Ihres Aussehens können keine bösen Absichten

haben . . . "

Die Größere wollte mir Geld geben , wahrscheinlich für

mein Bemühen , aber ich zog mich zurück . Mein Genosse kam

außer Atem an , mit dem anderen Paket beladen , das er vor

den Damen niederwarf , sehr überrascht , das erste zu sehen .

Er sprach zu leise , als daß ich ihre Unterhaltung hätte hören
rönnen , außer den letzten Worten :

„ Ich muß ihn kennen . "

Er eilte über den Pont Royal zurück , aber ich hatte mich

neben der Tür hivter Wagen versteckt . Dort blieb ich bis

zu seiner Rückkehr stehen : Dann stiegen die Damen in eine

Sänne und entkernten sich über die Brücke . Ich sah keine

einze, : ? Patrouille . Um Mitternacht kam ich über den Vol -

tai ' lguai nach dem Quai de la Vallee ( heute des Augustins )

. . . Man wird diesen beiden Damen noch begegnen .

Am anderen Morgen begab ich mich nach den Tüilerien ,

voll Erregung über das , was ich am Abend erfahren und

in der Nacht gesehen hatte . La Fayette hatte die Politik ,

jedermann hereinzulassen . Es war großer Lärm in den

Tüilerien , aber nur wie von vielen , vielen Stimmen , die

olle durcheinander sprechen . Doch bemerkte ich , daß sich

größere Gruppen der Informierten um den Wagen des

Königs scharten und sich die ganze Straße längs der Tui -

lerien hinzogen : ich vermutete sofort , daß Ludwig nicht ab -

reisen werde . Ich fetzte dayials , wie io viele andere , mein

Vertrauen in La Fayette , den ich für einen Anhänger der

Revolution hielt . Ludwig kommt heraus . Er besteigt sogar
den Wagen . Sofort erhebt sich in den verschiedenen Gruppen
ein surchtbares Geschrei . Der Kommandant , der Bürger -

meister ermahnen das Volk , den Monarchen abfahren zu

lassen . Aber sie predigten tauben Ohren .

( Fortsetzung folgt . )
. rrr

Von August Strindberg

( Schluß . )

« Ein Korsikaner , im selben Jahr geboren , als Frankreich
fein Land nahm . Er wird es rächen , und da er sich nie als

Franzose fühlen kann , wird er unser Land mir für seine
Zwecke benutzen . Aber trotzdem , trotz seiner unerhörten
Selbstsucht , trotz seinen Lastern und Verbrechen wird er der

Menschheit dienen , denn alles dient ! "
„ Und nachher ? "
„ Wer kann das sagen ! Wahrscheinlich geht es gut wie bis -

her : bald vorwärts , bald etwas Ruhe , und dann wieder
vorwärts ! "

„ Und dann tauchte das Alte wieder auf . . . "

„ Ja , wie der Ertrinkende . Dreimal kommt er in die Höhe ,
um zu atmen , das viertcmal aber bleibt er aus dem Grund .
Oder wie die Wiederkäuer : kleine Ausstöße , Wiederkauen ,
und dann hinaus durch die Speiseröhre , wenn alles Gegen -
wärtige in den Kreislauf ausgenommen ist ! "

„ Glaubst du a » die Wiederkehr des goldenen Zeitalters ! "
„ Ja , ich glaub « wie Thomas , wenn ich gesehen habe ! Und

ich habe gesehen ! In dem Augenblick , an den ich eben er -

inncrte , auf dem Mörsfeld , da sah ich ! Wir ahnten die Zu -
kunft , wir waren sicher , daß wir eine Offenbarung aus der

fernen Zukunft gesehen hatten , aber wir waren unsicher » ob

sie sich jetzt gleich einstellen werde . "

„ Wie lange sollen wir warten ? "

„ Wir sollen nicht dasitzen und warten , sonder » wir sollen

arbeiten ! Daun vergeht die Zeit . Tie Gelehrten sage », , der

Hügel Montmartre habe eine Million Jahr « gebraucht , um
sich aus dem Wasser abzusetzen ! Nu » , unsere Geschichte ist
nur dreitausend Jahre alt : in dreitausend Jahren kann die
Menschheit über ihre Vergangenheit nachdenken , und in sechs -
tausend vielleicht ist es zu merken , daß eine Verbesserung ein -
getreten ist ! Wir sind ungeduldig , Herr , und hochmütig . Und
doch geht es schnell . Vor dreihundert ' Jahren ist Ameriko ent¬
deckt , und jetzt ist es europäische Republik . Afrika , Indien ,
China , Japan sind eröffnet , und die ganze Erde gehört bald

Europa ! Sehen Sie , jetzt ist die Verheißung an Abraham :
„ In deinem Samen sollen alle Geschlechter gesegnet werden ! "
auf dem Wege , sich zu erfüllen : aus dem Wege , sage ich . "

„ Die Verheißung an Abraham ? "

„ Ja . haben nicht Christen , Inden und Mohammedaner
teil an der Verheißung ? "

„ Christen aus Abrahams Samen ? "

„ Durch Christus , der von Juda war , sind wir geistig von
Abraham . Ein Glaube , eine Taufe , ein Gott und aller
Vater ! "

,J ) ch habe dich angehört , und ich muß sagen : dein Glaube
ist groß und der hat dich erlöst ! "

„ Wie er die Menschheit erlösen wird . "

Jetzt verstummte das Gespräd ) , denn die Großglocke be -
gann im südlichen Turm zu läuten . Sie überstürmt - den
Sturm und sie erfüllte die Kammer mit ihrem Getön , er -
schütten « den Tisch , die Stühle , so daß die beiden Menschen

zitterten . Der Alte machte einen Versuch zu sprechen , aber

sein Gast hörte nichts , iah nur , daß sich sein Mund bewegte .
Der Alte erhob sich ivtd zeigte auf eine Gravüre von den

vielen .
Tie stellte Anacharsis Clootz vor , den Philanthropen , den

Philosophen , wie er sich im Konvent einfindet mit einer Schar
aus allen Völkern der Erde , schwarzen , gelben , weißen ,
kupferroten Menschen , und ersucht , sie als Bürger in die
Weltrepublik aufzunehmen .

Der Graf lächelte zur Antwort , halb mißtrauisch , halb
sreundlich nachsichtig .

Der Alte versuchte zu sprechen , er war aber nicht zu hören .
Aus der Tiefe der Jahrhunderte schien das Geläut zu
kommen , das alte Jahshundert auSsingend , das neue ein -

läutend , das in einigen Wochen begann : das neunzehnte
Jahrhundert feit der Geburt des Erlösers , der versprochen
wiederzukommen , und es vielleicht in der einen oder andern

Weife tun wird .

Ter Graf saß da und befingerte den Briefbeschwerer , die

Guillotine . Er ergriff ihn plötzlich und fragte ein « Frage mit
den Augen , woraus der Alte mit einem Nicken ja antwortete .
Der Briefbeschwerer wurde mit einer schnellen Bewegung in

den Papierkorb geworfem

Da schwieg die Großglocke , das Zimmer wurde ruhig , und
die Arme über der Brust gekreuzt , sprach der Alte wie >»
einem Seufzer der Dankbarkeit aus :

„ Die Revolution ist aus . "

„ Diese Revolution ! "

„ Trübsal gibt Geduld : Geduld gibt Erfahrung : Erfahrung
gibt Hoffnung : Hoffnung latzt nickst MKouhUi ttteti #»! "



Das hoffanda England
Hitler soll von Verständigung sprechen . . .

London , den 23 . August 1034 .
Ein Leitartikel der „ Times " zeigt , ivie mit dem Austeigen

des Terrors und dem immer näher heranrückenden Ab -
stimmungstermin diese Stimmung in den maßgebenden
englischen Kreisen zunimmt . Die „ Times " befürchtet , daß der
neue Feldzug zur Eroberung der letzten zehn Prozent Oppo -
fitton die Gelegenheit bieten wird , um einen verstärkten
Druck auf die Bewohner des Saargcbietcs auszuüben . Man
werde sich nicht mit schönen Worten und Reden begnügen ,

sondern zu anderen Mitteln greifen ,
um diejenigen Saarländer zu bekehren , die sich infolge der
Brutalität des HttlerregtmeS von ihm abgeivandt haben .
Das englische Blatt legt dann nochmals dar , daß vor der

Machtergreifung Hitlers über die Rückkehr des Saargebictes
zu Deutschland kein Zweifel bestand . Später hat sich das
Bild geändert . Außerhalb der Reichsgrenzen lebend , konn -

leu die Saarländer über das , was wirklich in Hitlerdeutsch -
land vorging , ein klareres Bild gewinnen als ihre Lands -

leute im Reich , die nicht mehr Zeitungen , sondern nur streng
kontrollierte Propagandablätter zu lesen bekommen . Neben

den Sozialisten seien es vor allem die Katholiken — und sie
bilden über 70 Prozent der gesamten Bevölkerung —, d i e
für dieSicherheit ihrer religiösen Freiheit

sehr besorgt sind , nachdem ihnen bewußt geworden ist ,
unter welchem Druck die Kirche in Hitlerbeutschlaud steht .

Desha ' b sei ein Abstimmungsergebnis zugunsten Hitler -

deutschlands

durchaus noch nicht sicher ,

sondern es sei sehr wohl möglich , daß sich die Mehrheit der

Bevölkerung für die Aufrcchterhaltung des

Status quo erklären werde . Obivohl man noch

siinf Monate von dem Abstimmungsdatum entfernt ist , haben
die nationalsozialistischen Propagandamethodcn im Saar -

gebiet eine gefährliche Spannung hervorgerufen . Tie Ein -

schüchterungsmethoden , deren sich die nationalsozialistische
Propaganda bedient , sind geradezu schamlos .

Nur eine strenge Ermahnung durch Hitler kann den Eifer

dieser Kreise mäßigen . Der Präsident der Regierungökom -
Mission des Saargebictes befindet sich im Besitz von

Dokumenten , die die Verbindung zwischen deutschen

offiziellen Stellen und nationalsozialistischen Organisationen

sowie das Bestehen eines großen Spitzelsystems beweisen .

Unter derartigen Verhältnissen könne man nicht behaupten ,
baß eine freie Volksabstimmung durchführbar ist .

Täglich vermehren sich die Schwierigkeiten ,

mit denen Präsident Knox und die übrigen Mitglieder der

Regierungskommission zu kämpfen haben .

Ein zur Zurückhaltung mahnendes Wort
des Reichsführers Hitler dürfte auf die Bewohner
des Saargebictes sicherlich große » Eindruck machen . Am

Sonntag wird sich in E h r e n b r e i t st e i n für eine der -

artige Mahnung Hitlers eine gute Gelegenheit bieten .

vom und Berlin
Auch eine außenpolitische Hitlerbilanz

Paris , den 22. August . iJnpreß . )

Die Zeitung der italienischen Sozialdemokratie „ G > u -

stizia eLiberta " veröffentlicht eine interessante Ge -

genüberstellung von Pressestimmen , der wir entnehmen '

Paris lacht über Hitler
Und erwartet eine neue „ Friedensräte " in Ehrenbreitstein

A, Ph . Paris , den 28. August .

( Von unserem Korrcspondcntcns

Die französische Presse hat es gewiß nicht daran fehlen
lassen , mit dem nötigen Ernst und ruhiger Sachlichkeit das
Abstimmungsergebnis des 10. August zu prüfen und zu be -
handeln . Man hat tagelang über die Frage diskutiert , was
Hitler wohl jetzt tun werde , und man ist zu dem Ergebnis
gekommen : nichts anderes als er bisher getan hat . Er wird
schöne Reden halten , die im schärfsten Gegensatz zu seinen

. Regierungshandlungen stehen werden , lieber diel ? Re sie -
rungShanblungen aber hat man sich hier schon genug aufge -
regt , als daß man sich letzt die Fertensttmmung verderben
will . Und so läßt man sich nicht aus der Ruhe bringen , auch
nicht durch die Nachricht , daß Hitler persönlich am nächsten
Sonntag in Ehrenbreitstein gelegentlich einer „ Befrciungs -
kundgcbung für die Taar " sprechen . wirb , ja selbst nicht durch
öle Kunde , daß ein französischer Arbeiter in Saarbritcken von
Nazis mißhandelt wurde , ohne baß die Polizei es für nötig

hielt , gegen die braunen Rowdus einzuschreiten . Man kom -
mentiert diese Meldung gar nicht — Zurückhaltung in allen

Saarangelegenheiten bleibt hier nach wie vor die Losung —,
nur „ Le Journal " bringt die recht deutliche Ucberschrist
„ Die Saarpolizet lehnt den Schütz eines
Franzosen ab " .

Wie gesagt : eß sind Ferien , ntan Ist froher Laune und diese

äußert sich in mancherlei Karikaturen , dem befreienden Lachen
der französischen Journalisten Dieses Lachen geht auf Kosten
des Herrn Rcichssührers Adolf Hitler .

Da bringt
„ Mattn "

eine Zeichnung aus dem „ Kladderadatsch " , „ Hindcnburgs Ein -

zug in Walhall " sdorthtn hatte ihn ja Hitler in seiner

Tannenbergrcde versetzt ) . Bekleidet mit einem WoltSfcll , auf

dem das Wort „ Dannenberg " zu lesen ist , zieht der Feld -

Marschall , von Walküren geleitet , in Walhall ein . Im Vorder -

frund sieht man den alten Fritz , Bismarck , Blücher und

koltke . Den Becher mit Biet in der Hand , grüßt das er -

tauchte Quartett Hindenburg mit den Worten : „ Nun können

wir ja gleich mit dir den Sieg von Tanncnbcrg feiern . "

„ Mattn "

setzt hinzu : „ Man fragt sich mit Recht , wie wird sich « Ines

Tages der Einzug des Gefreiten Hitler in das Walhall
seiner Träume vollziehen ? "

„ Petit Parisicn "

sucht im Bilde dem „ Geheimnis von Tanncnbcrg " auf den

Grund zu kommen . Hindenburgs Geist erscheint aus der

Grabkammcr . Hitler steht vor ihm . in der einen Hand das

„ Testament " , in der anderen die Pistole . Nur ein Wort spricht
er : . . Sinuc — unterzeichne ! "

„ Journal "

bringt ein Wahlplakat mit Hitlers Bild und der lieber -

schrist : „ Der König . . . der Propaganda " . Ein Junker und

ein Arbeiter betrachten das Plakat , unter dem die Worte

stehen : „ Er hat zu laut gebrüllt , damit hat er — zwei Mtl -

lionen Stimmen weggepustct ! "
Man erzählt sich , daß Göring alle Witze , die über ihn selbst

in Umlauf sind , sammle : vielleicht sucht ihm nun sein Gegen -
spieler Dr . Goebbels den Rang abzulausen , indem er alle

Karikaturen über Hitler sammelt , um sie dem Führer ge -
lcgeNtlich zu überreichen . Mahatma Propagandi wird sicher -
tich nicht verfehlen , seinem Herrn klar zu machen , daß diese
Karikaturen nur Beweise der Wertschätzung sind , die er in

Frankreich . genießt .
Vielleicht ivird Hitler dadurch beeinflußt , am 20. August in

Ehrenbreitstein ivirklich die Friedensrede zu halten , die der

Berliner Korrespondent des „ Journal " Georges Bluu an -

kündigt . Er will aus ernste » politischen Kreisen erfahren

haben , daß die Herren de » „ dritten Reiches " das Wahlergeb -
nis sehr besorgt würdigten und der Ansicht seien , daß die

ungünstigen Abstimmungszahlen z. B. In Hamburg , Lübeck ,
Bremen ein alarmierender Ausdruck der schlechten Wirt -

schastlichen Lage seien und daß mau an diesen Wetterzeicheu
nicht vorübergehen dürfe . Um ans seinen wirtschaftlichen

Schwierigkeiten herauszukommen , wolle Hitler jetzt z » einer

Entspannung in der Außenpolitik das Seine beitragen : und

er werde das in seiner Rede am nächsten Sonntag zum Aus -

druck bringen .

Er werde keine Kamps - , sondern eine Friedensrcdc halten .
Sein Streben sei es jetzt , sich wirklich das Vertrauen des

Auslandes zu erwerben .

Wie sagt mau doch hierzulande ? . . H»i vivr » verra ^ ' —- das

heißt gut deutsch : „ Abwarten und dann Tee trinken ! "

Vom Januar 1033 . > .

„ Das ist unsere Stunde . Es

ist die große Stunde Roms .

Wir sehen heute die erste
internationale Entwicklung
unserer Revolution . " <„ Po -

polo d ' Jtalia " , öl . Januar ,
nach Hitlers Machtantritts . .

„ Die Jugend Italiens und

Deutschlands ist die Kraft ,
der Glaube und die Hoff -

nung dieser zwei Länder .

Heute drücken sich diese Jun -
gen die Hand . Morgen wer -
den sie zusammen marschic -
reu . Das ist das Antlitz des

neuen Europa . s „ Dcr An -

griff " an die Avanguardtsten .
August 1933 ) .

„ Ich sage euch Italienern
und allen jenseits der Gren -

zen , daß Hitler sbie Menge
ruft „ Hoch Hitler " und ap -
plaudiert begeistert dem Füh -
rerj und ich zusammengekom -
men sind , um zu versuchen ,
die Wolken zu zerstreuen ,
die den Horizont der euro¬
päischen Politik verdunkeln /
iNede Mussolinis in Venedig
anläßlich seiner Begegnung
mit Hitlers .

„ Die Lagunenstadt , die eine
starke Brücke zwischen den
beiden Völkern geworden
ist . . ., hinterläßt die tiefe
Ueberzeugung , daß bort die
Grundlage zu einer neuen
Epoche des Zusammenlebens
zwischen den Völkern gelegt
wurde . " l „ Völkisch . Beobach¬
ter " bei derselben Gelegen -
hcit ) .

„ Da ? Bedenkende ist . daß

Deutschland durch die Kraft
seines Glanbens und durch
den Wert seiner Führer die
Prüfung überstanden hat . die

ihm bestimmt war . " l . ,Te -
vcre " , 27. Juli ) .

. . . zum Juli 1034 .

„ Ntan muß sich das dem

Gedächtnis gut einprägen :
daß Europa nicht Frieden
haben wird , sondern unter
dem fortdauernden Alpdruck
desKrieges leben und schließ -
lich in den Abgrund des

Krieges stürzen wird , wenn
das Geschwür des mörde -

rischen Nazismus nicht völ -

lig beseitigt wird . . .

Ein Sturmwind führt das

unglückliche Land in einen

Abgrund von Infamie , zur

Hungersnot , zu einem epj -

leptischen Delirium . . . .
Die Henker grinsen über

die geschändeten Leichen , sie

erfinden Selbstmorde , senden
den Eltern die Asche als Pöst -

pakct , verleumden die Na -

men und das Andenken der
Toten . . .

Der Kainsfluch hat die

„ auscrwählte Rasse " getros -
fcn . O, welche „ Auswahl " !
Die der Schwelgeret , des

Lasters , des Blutes und dcS
Todes ! . . .

Niemand täuscht sich . Ohne

ein radikales Vorgehen , das

für immer die Urlawe be -

seitigt , werden die Auswir -

kunäen des verbrecherischen
Wahnsinns , der den Konti¬

nent vergiftet und den Frie -
den bedroht , kein Ende nch -
men . " l „ Eorr ! ere Padano, "
27. Juli 1034 ) .

„ Die Herren Faschisten sind
kleine , schlecht erzogene Bu -

ben , die mit den Füßeü
strampeln , weil die Sachen
anders verlausen sind , als

sie es wollten . " l „ Völktscher
Beobachter " , 28 . Juli » .

„ Wir sind Buben , gut . die

Herren Faschisten sind Bu -

ben . Aber Ivos sind die Her -

ren Nazi ? Mörder und Pä -

dcrasten und sonst nichts ! "

( „ Popolo d ' Jtalia " , 20 . Jult ) .

Nadi fünf Jahren

Aus Eis und Schnee befreit

Kowno , 23. Aug . sDNB . ) Wie aus Moskau gen . - . det wird ,

ist es dem sowjetrusstschen Eisbrecher „ K rafft n " gelungen ,

an der Wrangel - Jnscl von Anker zu gehen und die seit iüuj

Jahren dort weilende Jnselbesatzu » g an Bord zu nehmen .

Die Besatzung , die zum größten Teil nüs sowjctrusstschtn
Forscher » und wissenschaftlichen Hilfsarbeitern besteht , war

seineizö ' t für die Dauer von zwei Jahren auf die Insel ge -

gangen . Da cS jedoch der HilfScrpcditivn nicht gelang , über

das Sls bi ' zur Insel vorzudringen , mußten die Forscher

notgSdrnüsei fünf Jahre aus der Insel zubringen . Durch die

Erschöpf » » . , der Batterien für die Radioempfänger waren sie

von der Außenwelt völlig abgeschnitten . Infolge des Lebens -

Mitteln,angcls habe » die Forscher große Qualen durchmachen

müssen . — De " Eisbrecher „ Kraisin " wird heute , DonnerS -

tag . mit den Geretteten in See gehen .

Briet ans Brasilien
Stimmungsumschwung gegen das „dritte Reich "

Rio de Janeiro , im August .

Die jüngsten Ereignisse in Deutschland und Oesterreich
haben in Südamerika , vor allem in Brasilien und Argen -
tinien , sehr große Erregung hervorgerufen . Teils olieu .
teils Im geheimen war die deutsche Propaganda gerade
hier besonders rege am Werke , wie bieg ja auch aus den
in der „ Deutschen Freiheit " veröffentlichten Anweisungen
des PropagandamintsteriumS für die deutsche Propaganda
im Auslande hervorgeht . Man verstand es sehr geschickt , die
sentimentale Veranlagung der Südamerlkaner bei jeder
Gelegenheit auszunützen , um eine Sympathieströmung sür
Deutschland zu schassen . Handelspropaganda , Zcppclinbe -
luche , Bemühungen um das Flugwesen verfehlten ihren
Einfluß aus die große Qessentlichkeit und die Geschäftswelt
nicht . Die Erfolge machten sich in erster Reihe in den wis¬
senschaftlichen Kreisen bemerkbar , wo sich Deutschland einen
ersten Platz dadurch sicherte , daß es die spanische lieber ^
sehung der deutschen Stubienwerke förderte , Wissenschaftler
zu Vorträgen entsandte , das dentich - brasilianische Institut
gründete , das Künste und Wissenschaften in hohem Maße
pflegt , und Kurse z » r Vervollkommnung in der Ehemie und
Medizin einrichtete . Nur auf dem Gebiete der Literatur war
Deutschland Im Rückstand .

. Die Verfolgungen geistiger Persönlichkeiten wegen ihrer
jüdischen Abkunft machteil auf die Südamerikancr einen
mehr als peinlichen Eindruck . Gewisse nationalsozialistische
Kundgebungen in Brasilien erweckten Unruhe und führten
zu Protesten der Presse . Umstände , die die deutsche Propa -
ganda zwang , von ihren geräuschvollen Methode » zu lassen .
Aber alles das war nichts der Aufregung und Empörung ,
ja geradezu dem Sturm gegenüber , der hier Infolge der
am 30. Juni vorgenommenen Erschießungen und der blu -
ligen Tage von Wien hereinbrach .

Man erlebt jetzt eine vollkommene Wandlung gegenüber
dem deutschen Nationalsozialismus . Die Brasilianer sind
sehr empfindlich , und die deutschfrenndllchsieu Menschen sind
jetzt geradczit niedergeschmettert . Die Zeitungen verurtei -
len diese Ereignib ' e mit den schärfsten Worten . Mehrer » be¬
mühen sich ausdrücklich , ihren Meinungswechiel üver
Teutschland zu analysteren . In Sao Paulo würde die Auf -

jührung eines natipnaljozialisttschen Uropaga nda liltzis,Hel¬

denjugend " vom Publikum unterbrochen und von der Poli -

zei verboten . Nachdem brasilianische Abgeordnete bereits

gefordert hatten , daß die Nationalversammlung den poli -
tischen Parteien daß Tragen von Uniformen verbiete , ver¬

langt nun der argeutiniiche Kampsbund seinerseits ein Vcr -
bot sür Hakenkreuzsahnen und nationalsozialistische Abzci -
che » in Argentinien mit der Begründung , „ es seien sonst
Unruhen zu befürchten " . Diese Beispiele könnten beliebig
vervielfacht werden .

Die Naziabenteuer am 30. Juni und 20 . Juli haben die
Oeisentlichkeii nicht weniger erregt als seinerzeit die Ver -
scnkung der „ Lusitania " , die die amerikanische Stimmung
sür Deutschland damals in ihr völliges Gegenteil verkehrte .

wie sie Oesterreich regieren . . .
Nach Methoden des „ dritten Reichs "

( P G. ) Einer langen Liste von Gewalttaten ,
die die in Brünn erscheinende „ Arbeiter -
Zeitung " veröffentlicht , entnehme » wir :

Am 20 . Juli ist in Innsbruck unter anderem auch der
zivanzigiährige Sohn des Zugbegleiters Josef Warivitz , Ru -
doli W a r w i tz , uuter dem Verdacht , ein Nazi zu sein , vcr -
hattet worden . Am 5. August wurde der Vater des jungen
Warivitz von der Polizei verständigt , er könne seinen Sonn ,
der sich in der Haft erhängt habe , abholen . Nach übcreiu -
stjmnteNdcn Mitteilungen war Rudolf Wärwitz ei » lebcus -
lustiger und tüchtiger Mensch , der niemals Nationalsozialist ,
sondern bekannter Sozialdemokrat war . Dem ganz ge¬
brochenen Vater wurde von der Jnnsbrucker Polizeidirek -
tton ein Befund über den Tod seines Sohnes vorgelegt , in
dem es heißt , daß die ärztliche Untersuchung keinerlei Ge -

ivaltanwendung feststellen konnte und Selbstmord vorliege .
Das Ist schon deshalb ünglaubivürdig , weil der junge War -
ivltz ein gesunder , lebensfroher Mensch war , niemals illegale
Arbeit geleistet bat und keinerlei Bestrafung zu gewärtigen
gehabt hätte . Der untröstliche Vater sagte der Polizei auf
den Kopf zu , daß sein Sohn keinen Selbstmord begangen
haben könne , er vielmehr zu Tobe geprügelt worden sein
Muß . Darauf drohte Ihm die Polizei , ihn sofort In Halt zu
nehmen ! Das Begräbnis des konfessionslosen Warwitz hatte
eine Manenbetelllgung . Jugendfreunde trügen den Sarg ,
Polizei rtstd Kriminalbeamte begleiteten den Massenzug .
Nach dem Leichenbegängnis wurde der Bater des Gemor -

wegen . BMiiiMssg uswsörer Gerüchts " serhgjtet .

Damit glaubt das christliche Oesterreich , die AnSbrucker
Tragödie abgeschlossen zü habe » . Der Fall Waiwttz ist aber

Nicht vereinzelt . Am 8. August wurden vier Leichen im

Jnnsbrucker städtische » Westsriedhvs eingescharrt . Pollen be¬

wachen die Gräber und lassen niemanden zu >h>>en . Niemand

weiß , wer begraben worden ist . aber jeder weiß , daß es stm

um Opfer von Polizei - oder Heimivchrbruialltätcn handelt .

Was gibt es für Giftgase ?
Angenehme Aussichten

Die Wissenschaft hat es jetzt glücklich auf 28 Giftstoff », die

sich für den chemischen Krieg eignen , und 1» Verbindungen ,

die aus ihnen hergestellt ivurden , gebracht . Wir geben »ach -

stehend eine kurze Uebersicht . Nach den Wirkungen , die ^ne
Giftgase verursachen , teilt man sie in sechs Klassen - ein . Da

gibt es 1. die Ersticklinasgase lEhlor , Phosgen ) . Tic greifen

die AtMlingSwegc und AtmuNgsorganc a » , reize » zu krampf -

artigem Husten , zerfressen die Lungen und führe » manchmal

den Erstickungstod herbe, . 2. Nlesgasc iArsrnc » . Sie durch -

dringen in Form eines unmerklichen Ttaubes die Gas -

masken , wirken auf die Nasenschleimhäute und verursachen

schwere Krämpfe , die das Opser nötigen , die Gasmaske ab -

zureißen . 3. Giftgase lBtausäure - und Zvaii - Verbindungcn ) .
Tie dringen durch die Poren des menschlichen und tierischen

Organismus und greisen vorwiegend die rote » Blutkörper -
chen und das Nervensystem a » . 4. Tränengase lEhlorplkrin ) .
Sic reizen die Augenschleimhänte zu einem so heiligen und

schmerzhasten Tränenfluß , daß für mehr oder weniger lange
Zeit vollständige Erblindung eintritt . 3. Blasenziehende oder

ätzende Gase sLevesit , Hyperit ) . Sie wirken auf die Haut und

die Gewebe ein , führe » zur Bildung von äußerst schmerz -
hasten und schwer heilenden Wunden , falls nicht der Tvd
eintritt .

Zu verkaufen interessantes
gutgehendes
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de* übei »Elsaß. Besieh
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Pariser BeridMe
Rldifer , die ein Herz hoben
Arlette Stavisky darf ihre Kinder sehen

Dienstag abend wurde Frau Arlette Stavisky mit Geneh¬
migung des französischen Justizministerg aus dem Unter¬
suchungsgefängnis in eine Privatklinik in einem Vorort von
Paris überführt , uro ihr dort Gelegenheit zu geben , ihre
Kinder wiederzusehen , die von dem wahren Sachverhalt keine
Ahnung haben . Die beiden Kleinen , Claude und Madeleine ,
glauben ihre Mutter schwer krank , und die Justizbehörde ist
menschlich genug , diese Täuschung aufrecht zu erhalten , um
die Seelen der Kinder nicht zu vergiften . So bekam denn
Arlette Stavisky in einem Zimmer der Klinik eine Bein¬
bandage und blieb gegen ihr Ehrenwort , nicht zu fliehen ,
ohne Bewachung . Die Kinder kamen , und ihre erste Frage
war , wann der Vater wiederkehren würde . Dann baten sie
die Mutter inständig , doch nach Hause zurückzukehren , sie
würde dort sicher schneller gesund . werden . Die Kinder blei¬
ben mehr als eine Stunde bei der Mutter . Nachdem sie ge¬
gangen waren , hatte Frau Stavisky einen Weinkrampf ; so
hatte sie das Wiedersehen erregt .

Hungerstreik des Rechtsanwalts

In die Staviskyaffäre ist neben vielen anderen Persönlich¬
keiten auch der Rechtsanwalt Guiboud - Rihaud verwickelt . Er
sitzt nun schon geraume Zeit im Gefängnis und wurde zuerst
durch den Rechtsanwalt Alexander Zevaes und jetzt durch die
Herren Gautrat und Houedet vertreten . Da alle seine Ein¬
gaben gegen seine Verhaftung und den langsamen Fortgang
der Untersuchung keinen Erfolg hatten , ist Guiboud - Ribaud
vor sechs Tagen in den Hungerstreik getreten . Binnen ganz
kurzer Zeit wird man versuchen müssen , ihn zwangsweise zu
ernähren .

Die Eifersucht

Ein Eifersuchtsdrama , würdig der Feder eines Balzac ,
spielte sich Dienstag abend in der Hotelküche des Herrn
Ravaud in der Rue de Parme in Paris ab . Der aus Martinique
stammende Kellner Auguste Boudville hatte sich in die im
gleichen Restaurant bedienstete Köchin Frau Adele Richard
verliebt , die seine Gefühle erwiderte . Der Kellner aber
glaubte , daß der Inhaber des Restaurants , Herr Ravaud ,
gleichfalls ein Auge auf die Köchin geworfen habe . Es kam
daher zwischen den beiden Männern mehrfach zu Streitig¬
keiten , und im Verlauf eines solchen Streites warf der Wirt
den Kellner heraus . Dieser , sinnlos vor Eifersucht , kehrte
gegen 8 Uhr abends in das Restaurant zurück und forderte
Frau Richard auf , Knall und Fall ihren Posten zu verlassen .
Als die Frau sich weigerte , zog er ein Messer und verletzte
Frau Richard an der Kehle . Sie wurde mit nicht sehr erheb¬
lichen Verletzungen in das Krankenhaus Bretonneau einge¬
liefert , während der eifersüchtige Liebhaber seiner Bestra¬

fung entgegensieht .

Ein Schwindler von Forma !
Der Mann mit der „ geheimen Mission "

Ein internationaler Schwindler ist endlich von der Schwei¬
zer Polizei verhaftet worden . Er hat eine bewegte Laufbahn
hinter sich , und sein „ Ruf " hatte sich bereits in allen euro¬
päischen Ländern verbreitet .

In Oslo war er in einem ersten Hotel abgestiegen und hatte
seiner Eingebung unter dem Siegel der Verschwiegenheit
mitgeteilt , daß der Name , den er in das Fremdenbuch ein¬

getragen habe , nur ein Pseudonym sei . In Wirklichkeit sei er
der berühmte französische Flieger Assolant . Es war klar ,
daß die mit dem Vertrauen des Schwindlers Beehrten nicht
reinen Mund hielten . Und so wurde „ Assolant " nicht nur
der Gegenstand lebhaftester Ovationen , die er dankend an¬
nahm , sondern seine Bewunderer beeilten sich auch , ihm
große Summen zur Verfügung zu stellen . Leider aber wurden
die schönen Tage von Oslo jäh durch die Nachricht unter¬
brochen , daß der wirkliche Assolant in Madagaskar gelandet
sei . Der Schwindler aber konnte noch rechtzeitig das Weite
suchen , wobei er vergaß , seine Hotelrechnung zu bezahlen .

Er verlegte nun im Juli dieses Jahres das Feld seiner so
erfolgreichen Tätigkeit in eines der ersten Stockholmer
Hotels . Dort stieg er unter dem Namen eines Grafen von
Ravin und Herzogs von Renzy ab . Die bekannte schwedische
Zeitung „ Daghens Nyether " beeilte sich , solch eine wichtige
Persönlichkeit interviewen zu lassen . Sic brachte dies Inter¬
view , illustriert durch Fotografien der zahlreichen Schlösser
und Besitzungen sowie der Sportpreise , die der „ berühmte
Sportsmann " gewonnen hatte , Fotografien , die der Schwindler
nicht übersehen hatte , dem Journalisten als Beweis seiner

Erzählungen vorzulegen . Aber das schwedische Blatt erkun¬
digte sich bei der französisdien Gesandtschaft über den
Grafen . Da kam der Schwindel ans Tageslicht , und der
„ Graf " verschwand und hinterließ den trauernden „ Gläu¬
bigen " nur zahlreiche ungedeckte Schecks .

Nun gab der Schwindler ein Gastspiel in Kopenhagen . Dort

gab er an , mit einer wichtigen geheimen Mission der
französischen Regierung für den . Reichs¬
kanzler Hitler beauftragt zu sein . Die Dänen
aber waren vorsichtiger und klüger als die Norweger und
Schweden . Hier konnte der Betrüger keine Lorbeeren ernten .
Deshalb verlegte er das Feld seiner Tätigkeit zunächst nach

Belgien , wo er zahlreiche Schwindeleien beging , und zuletzt
nach Lausanne , wo ihn endlich sein Schicksal ereilte .

Madame Debussy
Frau Claude Debussy ist Montagabend gestorben . Sie war

die Nichte des großen Philosophen Osiris und in zweiter Ehe

mit Claude Debussy verheiratet , den die Deutschen auch

während des Krieges als größten lebenden Musiker aner -
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SPERRMARK
Hypotheken , Immobilien , Pfandbriefe , Grund -
sdiuldbrtefe werden in jeder Höhe tofort bar
ausbezahlt . Anfragen unter C. M. an die
„Deutsche Freiheit " Saarbrücken

EILT ! EILT I

kannten . Frau Debussy war die getreue Mitarbeiterin ihres
Galten . Sie hat nach seinem Tode sich ganz der Pflege seiner
musikalischen Hinterlassenschaft gewidmet . Ihre Beisetzung
fand Mittwoch auf dem Friedhof in Passy statt .

Deutscher Klub

Am Samstag , dem 25 . August , um 21 Uhr : Geselliges Bei¬

sammensein mit Tanz . Gäste sehr gerne willkommen . Gast¬

beitrag : 5 Fr . Der Deutsche Klub ist der Treffpunkt aller

Nichtgleichgeschalteten . — Am Dienstag , dem 28 . August , um

21 Uhr , spricht Herr Asjoma über Astrologie und über das

Horoskop berühmter deutscher Staatsmänner der Gegenwart .

Gastbeitrag : 2 Er .

Pas Neueste
Der französische Botschafter in Berlin Franc vis -

Poncet ist in Paris eingetroffen .

Wie gemeldet wird , ist der frühere französische Minister ,

Präsident Daladier in Wien eingetroffen . Er unternimmt
eine Rundreise durch Oesterreich .

Die streikenden Drucker und Setzer von Dublin haben das

von den Verlegern gemachte Angebot einer Lohnerhöhung
von 4 Shilling K Pence in der Woche abgelehnt . Dublin
bleibt also bis auf weiteres ohne Zeitungen .

Die amerikanischen Marinebehörden haben wiederum 28

Kriegsschisse in Austrag gegeben und die Pläne für die Kiel -

lcgung von lS Kriegsschiffen vorbereitet .

600 amerikanische Farmer aus dem Dal des Salt River
haben in einem Ultimatum die dortigen japanischen
Ansiedler ausgesordcrt , bis Samstag das Tal zu per -
lassen .

Ans Trier wird gemeldet : Beim Zubruchgehen einer
Strecke in den Sch ' efergrnben bei Thomm wurden zwei
Grubenarbeiter getötet .

BBIEFKASTEN
C. M, Basel . Wir drucken Ihren sonderbaren Bericht ab : » Aus

der Heimfahrt mit einem Autobus in die badische Nachbarschaft
wurden wir von einer Truppe Leute angehalten . Am Boden saß ein
alles Mütierlcin , welches nicht mehr gut lausen konnte und müde
war . Die Leute baten uns , die Alte bis an einen bestimmten Ort
mitzunehmen . Wir waren bald einig und das Mütterlein , welches
sich inzwischen bereits auf das Trittbrett gesetzt hatte , durste mit -
fahren . Bald war eine rege Unterhaltung im Gang « , deren Mittel »
Punkt die alte Fra » war . Sie verstand sich darauf , den Fahrgästen
in zuverlägiger Weise die Vergangenheit zu schildern und größere
Ereignisse vorauszusagen . Einige politisch neugierige Herren frag -
ten das Mütterlein , was denn mit Hitler geschehe ? Ja , sie verstehe
nichts von Politik , aber so sicher wie wir in diesem Auto einen
Toten mitführen würden bis zur Grenze , so sicher werde Hitler
erschossen . Ucbrigcns sei sie letzt an Ort und Stelle . Sie bat anzu -
halten und stieg aus . Zurück ließ sie eine bedrückte Gesellschaft .
Tie Skeptiker lachten über diesen Aberglauben , die andern fragten
sich: Wer ist der Tote von uns , bist du es oder ich ? Wir fuhren
in dieser Stimmung der Grenze immer näher , die Frage wurde
immer lauter . Plötzlich wurden wir von einem deutschen Polizisten
angehalten . Sin Schweizer Motorradfahrer war mit einem Auto
zusammengestoßen . Ter Verletzte , welcher schwer verwundet war ,
bat uns , ihn in ein Schweizer Spital mitzunehmen : aus jeden Fall
wolle er in der Schweiz sterben . Kurz vor der Grenze verschied
dann der Verunglückte und mußte in Deutschland zurückgelassen
werden . Jeder kann von diesem Begebnis halten waS er will , und
doch ist es für die heutige politisch « Stimmung ei » interessanter
Beitrag . "

Petersen - Schüler , Gens . Sie sind entsetzt über ba » neue Buch
Ihres Lehrers : » Tie Sehnsucht nach dem Tritten Reich in Soge und

Dichtung " . In einer langen Reihe von Gestalten aus deutscher Dich -
tung und Politik werden die folgenden al » Pioniere des National -

sozialismus ausgezählt : »Luther , Herder , Älopstock , Schiller , Goethe ,
Hölderlin , Kleist , Grillparzer , Hebbel , die Romantiker , Nietzsche ,
Raab « , Fontane , Stephan George " . Jeder dieser Männer würde
keine ruhig « Stund « im kühlen Grabe haben , vernähme er die Worte
diese « Petersen . Denn seder wäre in seiner Weise ' ein Kronzeuge
gegen die braune Barbarei . Da haben Sie nun drei Jahre zu Füßen
dieses Literaturhistorikers gesessen und haben seinem pathetischen
Idealismus geglaubt . AIS Hitler erschien , kratzte man den Petersen
und es kam der Tartar zum Vorsibein . Wir sind nicht so enttäuscht
wie sie, weil wir uns von diesen klingenden Schellen , die jeweils
im aktuellen Winde baumelten , nie täuschen ließen .

Jftambul . Aus Ihrer neuen Heimat teile » Sie un » mit , daß die

türkische Regierung die vor einigen Monaten begründete onti -

semitische Zeitung »Milli Jnkilap " , die eine bi » dahin in der Türkei
unbekannte judenfeindliche Hetze entfaltet hat , verboten hat . Gegen
Herausgeber und Redaktionsmitglieder wurde ein gerichtliches Ber -

fahren wegen Verhetzung der Bevölkerung eingeleitet .

Freund ? . I - , wir haben gelesen , daß die kommunistische Zeitung
in Saarbrücken noch immer Aufsätze bringt wie » SPD . - Führer al «

Zutreiber der braunen Mörderfront " und „Hitler verhandelt mit

SPT . - Führern " . — Sir hallen e» für zwecklos , dagegen zu pole -
misteren . Daß jemand solches Zeug glaubt , können wir un » nicht
denken .

S. B. Sie teilen uns mit : » Tie Tladi Torsten i. W. hat den Frei -
korp » Lichtschlag und Löwcnfcld , zum Tank dafür , daß sie sie aus
den Händen der „ Spartakisten " befreite , ein Denkmal errichtet : das
Denkmal erhebt sich am Brückenkops des Lippe - Kanals , von dem aus
die Freikorps ihren Angriff gegen Torsten begannen . Ter Sntwurs
de « Tenkmals stammt von dem Düsseldorfer Gartenarchitekten

Josef B ü r b a u m. " — Tos kommende Teutschland wird viel

Kitsch wegzuräumen haben .

. Holland " . Tie Srörterung Ihrer »zehn Punkte " in unserem
Blatte ist unmöglich . Auch eine noch so ernste Untersuchung würde

un » ein Verbot eintragen . Wir sind aber mit Ihnen der Meinung ,
daß hier ein ernstcS scxualpolhologische « und kriminalpsychologische »
Problem vorliegt .

R. S. , Metz . Ihnen verdanken wir den Hinweis aus die Nummer
der »Fränkischen Tageszeitung " vom 2s. Juli , die unter großer
Ueberschrift eine Reportage bringt : „ Briefmarken — wertbeständig ! "
Demnach scheint auch Streicher schon unter die Miesmacher ge -
gangen zu sein . Anscheinend will er die Millionen , die er durch

pornograsisch « Schriften erworben hat , gegen di « drohende Jnfla -
tion sichern .

Saladi « . Ihre ebenso reichhaltige wie bedeutende Zitatensommlung
hat unS auch diesmal große Freude gemacht . Ter Bielbelesene uns
viel Lesende stößt bei seiner Lektüre immer wieder aus erstaunliche
Aktualitäten , und wir sind Ihnen und andern dankbar , wenn
sie uns eines Reichtums teilhastig werden lassen , den selbst zu
entdecken oder zu suchen leider die Zeit fehlt . Besonder » gut gesiel
uns dieser Satz au » Sckermanns »Gesprächen mit Goethe " , S. Teil ,

Mai 1927 : „ Wir Teutschen sind von gestern . Wir haben » war seit
einem Jahrhundert ganz tüchtig kultiviert : allein eS können noch
ein paar Jahrhunderte hingehen , ehr bei unser » Landsleuten so viel
Geist und höhere Kultur eindringe und allgemein werde , daß sie
gleich den Griechen der Schönheit huldigen , daß sie sich für ein
hübsches Lied begeistern , und daß man von ihnen wird sagen können ,
es sei lange her , daß sie Barbaren gewesen . "

A. O. K. Tie vielen Scheine mit der Ausschrist „ Witwe R . . »" sind
mit vollem Recht für ungültig erklärt worden .

An mehrere . Ob durch die sogenannte Amnestie Hitler » auch Juden
befreit worden sind , wissen wir nicht . SS wird ihnen wohl nicht viel
besser ergchen als den Marxisten .

IJl . li 1 — » TMWWM —
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